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Wıe bıldet Geschichte?

Aktuelle kulturelle Heraustorderungen
Gesamtgesellschaftliche Veränderungsprozesse

Im November 2016 Wl onlıne Magazın Bildungsspiegel das Folgende lesen Dize
Arbeitswelt m»erädndert sıch YASANLT UuN büryzer merdenden Zyklen anıyd hei-
spielsweise VOTAUSZESAQT dass mehr als die Hälfte der Schüler VO  x heute Zukunft
Berufen e merden die Aktuell noch Sar nıcht oibt Vor dem Auge der Zukunfts-
forscher UuN Futurologen entstehen heute seltsam anmutende Berufsbilder WE der AaCe
OUY Gu1ide der für die Anımatıon ndhrend tourıstischen Weltraumfluges PYANT-
zmnortlich ST oder der Avatar-Design UuN Sıcherheitsberater der heim Gestalten UuN
Schützen des »irtuellen Ichs hilft! Zu solchen Ergebnis kam die Studie Bildung der
Zukunft, Persönlichkeit ECYSAN Digitalisierung, die Auftrag der ESO Educatıon roup
VOoO  5 der FutureManagementGroup (FMG) ı Jahr 2016 veröffentlicht worden 1st2. Auf
den Punkt gebracht wırd tormuliert, VOTL welche Herausforderungen WIL Uu1L$ ınnerhalb
uUuLNserer globalisierten und diversihizierten elt nıcht Eerst Jahr 2030, sondern auch
heute schon gestellt sehen (sollten) Schliefßlich sınd Teıle des geschilderten Zukunttssze-
ar1ıo5 längst Realıtät Berufsbilder verandern sıch SCIT IN eıt taglıch Antorde-
rungsprofile wandeln sıch oder werden grundlegend NECUuU ausgerichtet ıs dahın dass C111-
zelne Berufe verschwinden und völlig NECUC entstehen Welche das Einzelnen zukünftig
SC1MN werden entzieht sıch aller Fantasıe uUuLNserer Vorstellungskraft Wirtschaft und
Gesellschaft 1LISCTIEC NZ Kultur befindet sıch anhaltenden Strzrukturzandel
der ausnahmslos alle Lebens- UuN Arbeitsbereiche erfasst Immer vaschere technische UuN
gesellschaftliche Veränderungsprozesse führen ESheren UuN Qualifika-
tionsanforderungen UuN stellen hohe Anforderungen die Ürsentierung UuN Perspekti-
Ven den Wandel bewältigen MtzZen UuN gestalten?

Di1e Folgen fur die Einzelne / den Einzelnen sınd erheblich und ebenfalls aum ab-
zuschätzen Schon heute reicht Te1NES Fachwissen nıcht mehr ALLS die beruflichen
Herausforderungen bewältigen Stattdessen wırd C111 Höchstmafß unterschiedlichen
Fähigkeiten Fertigkeiten Kompetenzen TWartiel Vernetztes Denken Transter- und
Diskussionsfähigkeit sınd ebenso gefragt WIC kritisches und konzeptionelles Denken

https II wWwWww bildungsspiegel de/news/weiterbildung bildungspolituk/1 87 persoenlichkeit-
VOISUS dig1talısıerung WI1C sieht lernen und lehren der zukuntt AUS (Stan 30

https II www euroakademıe de/magazın/bildung der zukunft persoenlichkeit VOCISUS dig1ta-
lısıerung/#prettyPhoto (Stan 216

Forum Biıldung 2001 8) ZıueEer! nach Martın BAETHGE, Volker BAFTHGE-KINSKY, uth HOLM,
Knuth TULLIUS, AÄAnderungen und Probleme beruflicher und betrieblicher Weıiterbildung. Expertuse

Auftrag der Hans-Boeckler-Stıltung (Arbeitspapier 76)) Düsseldorft 2003, (https:II www.boeck-
ler e/P  P arbp 076 pd{) (Stan 30 16

INES WEBER

Wie bildet Geschichte?

1. Aktuelle kulturelle Herausforderungen 

1.1 Gesamtgesellschaftliche Veränderungsprozesse

Im November 2016 war im online-Magazin Bildungsspiegel das Folgende zu lesen: Die 
Arbeitswelt verändert sich rasant und in immer kürzer werdenden Zyklen: so wird bei-
spielsweise vorausgesagt, dass mehr als die Hälfte der Schüler von heute in Zukunft in 
Berufen tätig sein werden, die es aktuell noch gar nicht gibt. Vor dem Auge der Zukunfts-
forscher und Futurologen entstehen heute seltsam anmutende Berufsbilder wie der Space 
Tour Guide, der für die Animation während eines touristischen Weltraumfluges verant-
wortlich ist, oder der Avatar-Design- und Sicherheitsberater, der beim Gestalten und 
Schützen des virtuellen Ichs hilft1. Zu einem solchen Ergebnis kam die Studie Bildung der 
Zukunft. Persönlichkeit versus Digitalisierung, die im Auftrag der ESO Education Group 
von der FutureManagementGroup (FMG) im Jahr 2016 veröffentlicht worden ist2. Auf 
den Punkt gebracht wird formuliert, vor welche Herausforderungen wir uns innerhalb 
unserer globalisierten und diversifizierten Welt nicht erst im Jahr 2030, sondern auch 
heute schon gestellt sehen (sollten). Schließlich sind Teile des geschilderten Zukunftssze-
narios längst Realität: Berufsbilder verändern sich seit geraumer Zeit täglich. Anforde-
rungsprofile wandeln sich oder werden grundlegend neu ausgerichtet bis dahin, dass ein-
zelne Berufe verschwinden und völlig neue entstehen. Welche das im Einzelnen zukünftig 
sein werden, entzieht sich trotz aller Fantasie unserer Vorstellungskraft. Wirtschaft und 
Gesellschaft, unsere ganze Kultur befindet sich in einem anhaltenden Strukturwandel, 
der ausnahmslos alle Lebens- und Arbeitsbereiche erfasst. Immer raschere technische und 
gesellschaftliche Veränderungsprozesse führen zu immer höheren und neuen Qualifika-
tionsanforderungen und stellen hohe Anforderungen an die Orientierung und Perspekti-
ven, um den Wandel zu bewältigen, zu nutzen und zu gestalten3.

Die Folgen für die Einzelne / den Einzelnen sind erheblich und ebenfalls kaum ab-
zuschätzen. Schon heute reicht reines Fachwissen nicht mehr aus, um die beruflichen 
Herausforderungen zu bewältigen. Stattdessen wird ein Höchstmaß an unterschiedlichen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kompetenzen erwartet. Vernetztes Denken, Transfer- und 
Diskussionsfähigkeit sind ebenso gefragt wie kritisches und konzeptionelles Denken. 

1	 https://www.bildungsspiegel.de/news/weiterbildung-bildungspolitik/1087-persoenlichkeit-
versus-digitalisierung-wie-sieht-lernen-und-lehren-in-der-zukunft-aus (Stand: 30.06.2018).
2	 https://www.euroakademie.de/magazin/bildung-der-zukunft-persoenlichkeit-versus-digita
lisierung/#prettyPhoto (Stand: 30.06.2018).
3	 Forum Bildung 2001: 8, zitiert nach: Martin Baethge, Volker Baethge-Kinsky, Ruth Holm, 
Knuth Tullius, Änderungen und Probleme beruflicher und betrieblicher Weiterbildung. Expertise 
im Auftrag der Hans-Boeckler-Stiftung (Arbeitspapier 76), Düsseldorf 2003, 7 (https://www.boeck-
ler.de/pdf/p_arbp_076.pdf) (Stand: 30.06.2018).
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Adressaten- und sıtuationsgerechtes Reden sınd SCHAUSO notwendig W1€ Diskussions-
und Dialogfähigkeit. Eıne geschulte Selbst- un Fremdwahrnehmung, aber auch Ver-
trauen und Fingerspitzengefühl SOWI1e Empathie un die Fähigkeit ZU Perspektiven-
wechsel siınd fu T gelingende Arbeıts- un Kommunikationsprozesse unbedingte Vor-
aussetzung“. 1le diese Kompetenzen ZUSaLLIMMCHSCHOMULIME ermöglichen der/dem
Einzelnen, Probleme erkennen SOWIl1e Lösungsmöglichkeiten Afinden un damıt

Abwägung der Interessen aller Beteiligten Posiıtion beziehen, reflektierte Ent-
scheidungen treffen un 1 Handlungen MZUSeiIzen un damıt anspruchsvollere
UuN hochdynamische Stellenanforderungen? austuüllen können, die sıch 1n den etzten
Jahrzehnten 1n allen Bereichen entwickelt haben 1 Kultur un Wırtschaft, 1n Kırche
und Gesellschatt, 1m naturwıssenschaftlichen ebenso wWw1e€e 1m geisteswissenschaftlichen
Bereich. ÄKreatiuitdt, Empathie, ganzheitliches Denken zeichnen den Arbeiter VO  x YWEOY-

SCH AU”N egal ob Angestellter oder Freelancer®.
A das trıtft jedoch nıcht 1Ur aut 1LISCTIEC Arbeitswelt uch 1m privaten Leben ha-

ben sıch vielfältige Veränderungen ergeben. Fın achtsamer und wertschätzender Umgang
SOWI1e gleichberechtigtes Handeln aller Beteiligten wırd ınzwischen als selbstverständlich
erachtet. In Famıilienkonferenzen, ZU Beispiel, werden 1n komplexen Aushandlungs-
gesprächen Vorgehensweisen besprochen und Absprachen getroffen, dass Entsche1i-
dungen, WCI W annn W aS LUuL, nıcht mehr autorıtär VO eiınem Miıtglied verordnet, sondern
gemeınsam und WEn nöt1g durch Mehrheitsentscheid getroffen werden. Ziel 1St C5,
alle Beteiligten 1n möglıichst hohem alße zufriedenzustellen und wın-wın-Sıituationen
schaften. Und wırd auch schon VO uUuLNseren Kleinsten verlangt, sıch 1n solche 5Systeme
einzufügen mıt allen Vor- und Nachteıilen.

Gleichfalls nımmt die Wahrnehmung des einzelnen Menschen, eın Indiıyiduum
se1n, mıt entsprechenden Rechten und eınem AÄnspruch auf persönliche Freiheit und ındı-
viduelle Lebensgestaltung, ebenfalls se1t INeıt UÜberbordende AÄnsprüche der
Arbeitswelt haben dazu geführt, dass Menschen mehr eıt fur sıch selbst wunschen. Das
ezieht sıch ZU eınen aut die Selbstverwirklichung außerhalb des Berutes ZU Be1i-
spiel Hobbies und Freizeitaktivitäten nachgehen können ZU anderen aber auch auf
Ruhe-, Pausen- und Auszeıten. Verschiedene (Jrte werden gesucht und als Kraftquellen
ZENUTZL, den umfangreichen Anforderungen der Arbeıts- und der Privatwelt gerecht

werden. Das wıederum wiırkt sıch auf den Beruft und die Gestaltung desselben AalUS
Fur die allermeısten Menschen vermehrt auch fur Führungskräfte csteht se1t Jahren
die rage nach der Vereinbarkeit VO Berufs- und Privatleben 1m Vordergrund. Und das
oilt fur beide Geschlechter. Manner und Frauen betonen, dass S1E eıt fur die / den art-
ner/ın und / oder die Famlıulie haben wollen, dass S1E die Kiınder erziehen und die altere (Je-
neratıon zuhause pflegen können mochten. Be1 alledem siınd die Menschen ständıg her-
ausgefordert, das Fıgene als persönlich-privates Feld gegenüber dem des Mıitmenschen
b7zw. -lebenden abzugrenzen.

Veol Ines WEBER, »Zu Wachstum und Reite verhelten«. Zum Bıldungspotenzi1al der Kirchen-
veschichte, 1n Theologisch-Praktische Quartalschrift 166 (1/2018), //—87; vel DIES., Katholische
Theologıe Bologna aktıv vestaltend. Fın Plädoyer für Persönlichkeitsbildung der Hochschule,
1n Stuches. Journal of the EKuropean SOocCcıIeLy for Catholic Theology 255—2/1, hler:
257260

Nıclas SCHAPER, Wozu benötigt d1ie Personalpraxıs Talentmanagementansätze. Grundlegende
Fragen und LOÖSUNSSANSALZE, ın: Talentmanagement 1177 Mıttelstand, hrsg. Andrea WEITZ, Lenge-
riıch 2009, 13—35, hıer:

https://www.zukunftsinstitut.de/artikel/die-neuerfindung-der-arbeitswelt/ (Stan 30.06.20 8
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Adressaten- und situationsgerechtes Reden sind genauso notwendig wie Diskussions- 
und Dialogfähigkeit. Eine geschulte Selbst- und Fremdwahrnehmung, aber auch Ver-
trauen und Fingerspitzengefühl sowie Empathie und die Fähigkeit zum Perspektiven-
wechsel sind für gelingende Arbeits- und Kommunikationsprozesse unbedingte Vor-
aussetzung4. Alle diese Kompetenzen zusammengenommen ermöglichen es der / dem 
Einzelnen, Probleme zu erkennen sowie Lösungsmöglichkeiten zu finden und damit 
unter Abwägung der Interessen aller Beteiligten Position zu beziehen, reflektierte Ent-
scheidungen zu treffen und in Handlungen umzusetzen und damit anspruchsvollere 
und hochdynamische Stellenanforderungen5 ausfüllen zu können, die sich in den letzten 
Jahrzehnten in allen Bereichen entwickelt haben: in Kultur und Wirtschaft, in Kirche 
und Gesellschaft, im naturwissenschaftlichen ebenso wie im geisteswissenschaftlichen 
Bereich. Kreativität, Empathie, ganzheitliches Denken zeichnen den Arbeiter von mor-
gen aus – egal ob Angestellter oder Freelancer6.

All das trifft jedoch nicht nur auf unsere Arbeitswelt zu. Auch im privaten Leben ha-
ben sich vielfältige Veränderungen ergeben. Ein achtsamer und wertschätzender Umgang 
sowie gleichberechtigtes Handeln aller Beteiligten wird inzwischen als selbstverständlich 
erachtet. In Familienkonferenzen, zum Beispiel, werden in komplexen Aushandlungs-
gesprächen Vorgehensweisen besprochen und Absprachen getroffen, so dass Entschei-
dungen, wer wann was tut, nicht mehr autoritär von einem Mitglied verordnet, sondern 
gemeinsam – und wenn nötig – durch Mehrheitsentscheid getroffen werden. Ziel ist es, 
alle Beteiligten in möglichst hohem Maße zufriedenzustellen und win-win-Situationen zu 
schaffen. Und so wird auch schon von unseren Kleinsten verlangt, sich in solche Systeme 
einzufügen – mit allen Vor- und Nachteilen. 

Gleichfalls nimmt die Wahrnehmung des einzelnen Menschen, ein Individuum zu 
sein, mit entsprechenden Rechten und einem Anspruch auf persönliche Freiheit und indi-
viduelle Lebensgestaltung, ebenfalls seit geraumer Zeit zu. Überbordende Ansprüche der 
Arbeitswelt haben dazu geführt, dass Menschen mehr Zeit für sich selbst wünschen. Das 
bezieht sich zum einen auf die Selbstverwirklichung außerhalb des Berufes – zum Bei-
spiel Hobbies und Freizeitaktivitäten nachgehen zu können –, zum anderen aber auch auf 
Ruhe-, Pausen- und Auszeiten. Verschiedene Orte werden gesucht und als Kraftquellen 
genutzt, um den umfangreichen Anforderungen der Arbeits- und der Privatwelt gerecht 
zu werden. Das wiederum wirkt sich auf den Beruf und die Gestaltung desselben aus. 
Für die allermeisten Menschen – vermehrt auch für Führungskräfte – steht seit Jahren 
die Frage nach der Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben im Vordergrund. Und das 
gilt für beide Geschlechter. Männer und Frauen betonen, dass sie Zeit für die / den Part- 
ner/in und / oder die Familie haben wollen, dass sie die Kinder erziehen und die ältere Ge-
neration zuhause pflegen können möchten. Bei alledem sind die Menschen ständig her-
ausgefordert, das Eigene als persönlich-privates Feld gegenüber dem des Mitmenschen 
bzw. -lebenden abzugrenzen. 

4	 Vgl. Ines Weber, »Zu Wachstum und Reife verhelfen«. Zum Bildungspotenzial der Kirchen-
geschichte, in: Theologisch-Praktische Quartalschrift 166 (1/2018), 77–87; vgl. Dies., Katholische 
Theologie – Bologna aktiv gestaltend. Ein Plädoyer für Persönlichkeitsbildung an der Hochschule, 
in: ET Studies. Journal of the European Society for Catholic Theology 3 (2012), 255–271, hier: 
257–260.
5	 Niclas Schaper, Wozu benötigt die Personalpraxis Talentmanagementansätze. Grundlegende 
Fragen und Lösungsansätze, in: Talentmanagement im Mittelstand, hrsg. v. Andrea Weitz, Lenge-
rich 2009, 13–35, hier: 13.
6	 https://www.zukunftsinstitut.de/artikel/die-neuerfindung-der-arbeitswelt/ (Stand: 30.06.2018).
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Mıt anderen Worten Unsere Welt stellt Uu1L$ beständig VOTL komplexe Heraustorde-
FuNsch stetien Wandel befindlich der durch die tortschreitende Digitalisierung
nochmals beschleunigt wırd wırd Uu1L$ schon höchste Flex1bilität abverlangt ıs da-
hın dass WIL C111 Leben lang wıeder dazulernen werden INUSSCH Das tordert her-
N und damıt oilt umzugehen VOTL allem nıcht eintach 1Ur ASSIV rezipierend und auf
die Gegebenheıiten reagierend Vielmehr sollten WIL dieselben aktıv verantwortlich M1L-

gestalten können Das scheint 11 der oröfßten Herausforderungen uUuLNserer eıt SC1MN
Darauf INUSSCH alle ınsbesondere die JUNSCIC (Jeneration vorbereıtet werden

An dieser Stelle sınd 1NSere Bildungssysteme gefragt 1ISCIC Schulen die verschiede-
1en Berufsausbildungs- und Erwachsenenbildungsstätten, aber auch und Sahz besonders
1NSere Hochschulen und Unhwversıitäten. Schliefßlich bilden sıch hıer 1NSere Führungskräfte
VOoO  5 IMOrSCH AaUs, die künftigen Abteilungsleiter/innen und Firmenchef/innen SCHAUSO WIC

die Multiplikator/innen, die nach Abschluss ıhres Studiums ıhrerseılts ı Bildungssystem
SC1IM werden. /Zu denken ı151 Lehrer/innen, aber auch das künftige unıversitare

Personal. S1e alle werden 1 WECHNLSCH Jahren 7JEeNHC Persönlichkeiten SC1M, dıe unterschied-
hichen Schaltstellen VORN Kiırche UuN Gesellschaft entscheidende Posıtionen hesetzen und auf
vegionalen natıonaler und internationaler Ebene merschiedenste Entwicklungen MIESTICLHETN
merden (müssen) Sze zmeyrden zukunftsweisende Entscheidungen reffen haben he: denen
SZC die gesellschaftlichen Notwendigkeiten SCHAUSIO WE das Gememwohl die orge
den Einzelnen berücksichtigen mMmÜSsSseEN! Zudem werden SIC ıhre Mıtarbeıiter/innen und

Falle der Multiplikator/innen die Schuüler/innen b7zw Studierendengenerationen VOoO  5

INOÖTSCH ındıyıduell tühren, leiten und begleiten können INUSSCH Insoweılt INULSS ıhnen 111e

Bildung angeboten werden, die ıhnen ermöglıcht, sıch ınnerhalb des Jjeweiligen Fachstu-
diums all ıJen«e Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen ANZUCISNCH, die ıhnen künftig
professionelles Handeln ı sıch verandernden elt ZESTALLEL.

W/1@e annn und INUSS C1M solcher Bildungsprozess UnıLversıtaten b7zw Schulen -
staltet se1n” Welche Ärt VO Bildung INUSS ZULC Verfügung gestellt werden damıt zukunft-
UgC Absolvent/innen bestens auf den Berufseinstieg und das tolgende lebenslange Lernen
vorbereıtet sind? W/aSs können die einzelnen Fachdiszıplinen vorliegenden Fall die
(Kıirchen )Geschichte solchen Bildung beitragen?

Idee UuN Konzeption der Iagung
Di1e Wahrnehmung der oben ZEeENANNLEN Prozesse einschließlich der sıch daraus fur ULLM1-
Versitare und schulische Bildung ergebenden Fragen hat Jahr 2016 die Idee hervorge-
bracht den ÄAntworten auf Tagung nachzugehen und vegebenenfalls NECUC tragfahı
Konzepte entwickeln oder s dl alte wıiederzuentdecken Unter dem Titel Wıe hıldet
Geschichte® hat November 2017 11 solche vorbereıtet und durchgeführt VO (Je-
schichtsvereın der Diozese Rottenburg Stuttgart Kooperatıon MI1L der Akademıie der
Dhozese Rottenburg Stuttgart Weıingarten (beıi Ravensburg) stattgefunden Z1el der Ta-
SuNs Wl das Bildungspotenzial das den Fächern der Geschichte b7zw der Kirchenge-
schichte ınhärent ID offenzulegen diese MI1L aktuellen Biıldungskonzepten Beziehung

seizen und beispielhaft konkrete Lehr-Lern Konzepte fur Schule und Hochschule
erarbeıten Aus der ZEeENANNLEN Zielsetzung elıtete sıch 11 dreıteilige Tagungsstruktur
aAb die wıissenschaftliche Fachvorträge MI1L Round Table und Workshops verband

Theorie und Praxıs Geschichte und Gegenwart mıteinander vernetizen Di1e
Ergebnisse sollen Folgenden kommentierter orm vorgestellt werden Dasselbe

WEBER Bıldungspotenz1al (wıe Anm
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Mit anderen Worten: Unsere Welt stellt uns beständig vor komplexe Herausforde-
rungen; in einem steten Wandel befindlich, der durch die fortschreitende Digitalisierung 
nochmals beschleunigt wird, wird uns jetzt schon höchste Flexibilität abverlangt bis da-
hin, dass wir ein Leben lang immer wieder dazulernen werden müssen. Das fordert her-
aus und damit gilt es umzugehen, vor allem nicht einfach nur passiv rezipierend und auf 
die Gegebenheiten reagierend. Vielmehr sollten wir dieselben aktiv verantwortlich mit-
gestalten können. Das scheint eine der größten Herausforderungen unserer Zeit zu sein. 
Darauf müssen alle, insbesondere die jüngere Generation, vorbereitet werden. 

An dieser Stelle sind unsere Bildungssysteme gefragt, unsere Schulen, die verschiede-
nen Berufsausbildungs- und Erwachsenenbildungsstätten, aber auch und ganz besonders 
unsere Hochschulen und Universitäten. Schließlich bilden sich hier unsere Führungskräfte 
von morgen aus, die künftigen Abteilungsleiter/innen und Firmenchef/innen genauso wie 
die Multiplikator/innen, die nach Abschluss ihres Studiums ihrerseits im Bildungssystem 
tätig sein werden. Zu denken ist an Lehrer/innen, aber auch an das künftige universitäre 
Personal. Sie alle werden in wenigen Jahren jene Persönlichkeiten sein, die an unterschied-
lichen Schaltstellen von Kirche und Gesellschaft entscheidende Positionen besetzen und auf 
regionaler, nationaler und internationaler Ebene verschiedenste Entwicklungen mitsteuern 
werden (müssen). Sie werden zukunftsweisende Entscheidungen zu treffen haben, bei denen 
sie die gesellschaftlichen Notwendigkeiten genauso wie das Gemeinwohl sowie die Sorge um 
den Einzelnen berücksichtigen müssen7. Zudem werden sie ihre Mitarbeiter/innen und – 
im Falle der Multiplikator/innen – die Schüler/innen- bzw. Studierendengenerationen von 
morgen individuell führen, leiten und begleiten können müssen. Insoweit muss ihnen eine 
Bildung angeboten werden, die es ihnen ermöglicht, sich innerhalb des jeweiligen Fachstu-
diums all jene Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen anzueignen, die ihnen künftig 
professionelles Handeln in einer sich verändernden Welt gestattet. 

Wie kann und muss ein solcher Bildungsprozess an Universitäten bzw. Schulen ge-
staltet sein? Welche Art von Bildung muss zur Verfügung gestellt werden, damit zukünf-
tige Absolvent/innen bestens auf den Berufseinstieg und das folgende lebenslange Lernen 
vorbereitet sind? Was können die einzelnen Fachdisziplinen – im vorliegenden Fall die 
(Kirchen-)Geschichte – zu einer solchen Bildung beitragen? 

	 1.2 Idee und Konzeption der Tagung

Die Wahrnehmung der oben genannten Prozesse einschließlich der sich daraus für uni-
versitäre und schulische Bildung ergebenden Fragen hat im Jahr 2016 die Idee hervorge-
bracht, den Antworten auf einer Tagung nachzugehen und gegebenenfalls neue tragfähige 
Konzepte zu entwickeln oder gar alte wiederzuentdecken. Unter dem Titel Wie bildet 
Geschichte? hat im November 2017 eine solche vorbereitet und durchgeführt vom Ge-
schichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart in Kooperation mit der Akademie der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart in Weingarten (bei Ravensburg) stattgefunden. Ziel der Ta-
gung war es, das Bildungspotenzial, das den Fächern der Geschichte bzw. der Kirchenge-
schichte inhärent ist, offenzulegen, diese mit aktuellen Bildungskonzepten in Beziehung 
zu setzen und beispielhaft konkrete Lehr-Lern-Konzepte für Schule und Hochschule zu 
erarbeiten. Aus der genannten Zielsetzung leitete sich eine dreiteilige Tagungsstruktur 
ab, die wissenschaftliche Fachvorträge mit einem Round Table und Workshops verband, 
um Theorie und Praxis sowie Geschichte und Gegenwart miteinander zu vernetzen. Die 
Ergebnisse sollen im Folgenden in kommentierter Form vorgestellt werden. Dasselbe 

7	 Weber, Bildungspotenzial (wie Anm. 4), 79.
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geschieht ALLS reliıgionspädagogischer bzw. -didaktischer Perspektive Stelle
diesem Band ı Beıtrag VO Alexander Maıer, der schon aut der Tagung die Raolle

des tachtremden Kkommentators CINSCHOLLINC hatteß. Di1e ZESAMTE T hematık wırd MI1L
aktuellen Überlegungen N der Geschichtsdidaktik VO Waltraud Schreiber abgerundet,
die ıhren Beıtrag nach Ende der Tagung und damıt unabhängig VO den dort erzielten
Ergebnissen fur diesen Band vertasst hat?

Bildung Geschichte un Gegenwart
Bildung als ganzheitlicher Bildungsprozess der Persönlichkeit

christlich batholische Konzepte des 27 ahrhunderts
Di1e oben ZENANNILEN Herausforderungen des Arbeitsmarktes haben mehr als deutlich
DEZECIYL dass globalisierten pluralısierten diversiıhzierten un digitalisıerten
Welt 111 Fachausbildung nıcht mehr ZSENUSL Stattdessen 1NUSS jede/r Einzelne
über C111 umfangreiches Kompetenzprofil verfügen Fur den unıyersitaren Kontext hat-

der Bologna TOZeEeSsSs Nn  U darauf Mıt der Deklaratiıon VOoO 999 hat C1M

Europa des WIssens10 kreiert, das auf der Basıs des UÜUNLDECYSIIAYEN Lehrens UuUN Lernensil
SECLIHNEN Bürgern die notwendıegen Kompetenzen für die Herausforderungen des
Jahrtausends ebenso m”ermatteln annn WL 01 Bewufstsein fu T CINCINSAILLE Werte un
C111 Getuhl der Zugehörigkeıt CINCINSAMECN sozıalen UuN bulturellen Raum)?.
In der Folge sind CUFrOPAaWeEl Studiengänge vereinheıtlicht un konsequent VO

Kompetenzorientierung her Organısıert worden Dasselbe 1ST aut schulischer Ebene -
schehen Lehrpläne siınd aNngCPaSSL un der Unterricht kompetenzorientiert ausgerich-
telt worden

2014 ID die Notwendigkeit solchen Bildung VO überraschend anderer Se1ite
nochmals 1115 W/ort gehoben und entscheidende Impulse worden Es W alr

die Kongregatiıon fur das Katholische Bildungswesen die anlässlıch des 50 Jahrestages
des Dekretes (JYAVISSIMUM EPducationis der Erklärung des Sayeıiten Vatiıkanıschen Konzıils
über die christliche Erziehung, 1n  ven Arbeıtspapıer, dem Instrumentum
laboris, MI1L dem Titel Erziehung heute UuN HHOÖTSCH, INE NEeHuEC Leidenschaft die
Chancen und Möglichkeiten schulischer und unıvyversitarer Bildung NECU beleuchtet hatl3
Dize Schule UuN noch mehr die [nızversitdt sind bestrebt, den Lernenden 1INE Bildung

Veol den Beıtrag Alexander MAIER Bıldung der Geschichte Bıldung durch Geschichte
Tendenzen und Motive christlicher Pädagogik diesem Band 139 148

Veol den Beıtrag Waltraud SCHREIBER Wıe bilden Geschichte und Geschichtsunterricht heute?
Aktuelle Überlegungen AUS der Geschichtsdidaktik diesem Band 149 175
10 Der europäıische Hochschulraum (semennsame Erklärung der Europäischen Bıldungsminister
19 Junı 1999 Bologna, Katholische Theologıie Bologna Prozess (Zesetze, Dokumente, Be-
richte, hrse Hernibert HALLERMANN (Kırchen und Staatskirchenrecht 13) Paderborn ] 390—
141 hıer 139
11 WEBER Bologna (wıe Anm 5
172 (semennsame Erklärung (wıe Anm 10) 139
13 KONCGREGATION EU DANS KATHOLISCHE BILDUNGSWESEN Erziehung heute und INOTSCH Eıne

HNEeUC Leidenschaft Nstrumentum laboris Vatıkanstadt 2014 onlıne <http II www edu-
va/content/dam/cec/Documenti/Educare % 200221 % 20e % 20domanı %20OIT. pdi>

(Stan 30 16 dt Fassung <http II www katholische schulen de/Portals/0/PDF/DBK Doku-
mente/DBK Instrumentum pdi> (Stan 30 16
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geschieht aus religionspädagogischer bzw. -didaktischer  Perspektive an späterer Stelle 
in diesem Band im Beitrag von Alexander Maier, der schon auf der Tagung die Rolle 
des fachfremden Kommentators eingenommen hatte8. Die gesamte Thematik wird mit 
aktuellen Überlegungen aus der Geschichtsdidaktik von Waltraud Schreiber abgerundet, 
die ihren Beitrag nach Ende der Tagung und damit unabhängig von den dort erzielten 
Ergebnissen für diesen Band verfasst hat9.

2. Bildung in Geschichte und Gegenwart

2.1 Bildung als ganzheitlicher Bildungsprozess der Persönlichkeit –  
christlich-katholische Konzepte des 21. Jahrhunderts

Die oben genannten Herausforderungen des Arbeitsmarktes haben mehr als deutlich 
gezeigt, dass in einer globalisierten, pluralisierten, diversifizierten und digitalisierten 
Welt eine reine Fachausbildung nicht mehr genügt. Stattdessen muss jede/r Einzelne 
über ein umfangreiches Kompetenzprofil verfügen. Für den universitären Kontext hat-
te der Bologna-Prozess genau darauf reagiert. Mit der Deklaration von 1999 hat er ein 
Europa des Wissens10 kreiert, das auf der Basis des universitären Lehrens und Lernens11 
seinen Bürgern die notwendigen Kompetenzen für die Herausforderungen des neuen 
Jahrtausends ebenso vermitteln kann wie ein Bewußtsein für gemeinsame Werte und 
ein Gefühl der Zugehörigkeit zu einem gemeinsamen sozialen und kulturellen Raum12. 
In der Folge sind europaweit Studiengänge vereinheitlicht und konsequent von einer 
Kompetenzorientierung her organisiert worden. Dasselbe ist auf schulischer Ebene ge-
schehen. Lehrpläne sind angepasst und der Unterricht kompetenzorientiert ausgerich-
tet worden. 

2014 ist die Notwendigkeit einer solchen Bildung von überraschend anderer Seite 
nochmals ins Wort gehoben und um entscheidende Impulse erweitert worden. Es war 
die Kongregation für das Katholische Bildungswesen, die anlässlich des 50. Jahrestages 
des Dekretes Gravissimum educationis, der Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
über die christliche Erziehung, in einem innovativen Arbeitspapier, dem Instrumentum 
laboris, mit dem Titel Erziehung heute und morgen. Eine immer neue Leidenschaft die 
Chancen und Möglichkeiten schulischer und universitärer Bildung neu beleuchtet hat13. 
Die Schule und noch mehr die Universität sind bestrebt, den Lernenden eine Bildung zu 

8	 Vgl. den Beitrag Alexander Maier, Bildung in der Geschichte – Bildung durch Geschichte. 
Tendenzen und Motive christlicher Pädagogik in diesem Band, 139–148.
9	 Vgl. den Beitrag Waltraud Schreiber, Wie bilden Geschichte und Geschichtsunterricht heute? 
Aktuelle Überlegungen aus der Geschichtsdidaktik in diesem Band, 149–175.
10	 Der europäische Hochschulraum. Gemeinsame Erklärung der Europäischen Bildungsminister. 
19. Juni 1999, Bologna, in: Katholische Theologie im Bologna-Prozess. Gesetze, Dokumente, Be-
richte, hrsg. v. Heribert Hallermann (Kirchen- und Staatskirchenrecht 13), Paderborn u. a., 139–
141, hier: 139.
11	 Weber, Bologna (wie Anm. 4), 258.
12	 Gemeinsame Erklärung (wie Anm. 10), 139.
13	 Kongregation für das Katholische Bildungswesen, Erziehung heute und morgen. Eine 
immer neue Leidenschaft. Instrumentum laboris, Vatikanstadt 2014; online unter <http://www.edu-
catio.va/content/dam/cec/Documenti/Educare%20oggi%20e%20domani_%20ITALIANO.pdf> 
(Stand: 30.06.2018), dt. Fassung <http://www.katholische-schulen.de/Portals/0/PDF/DBK_Doku-
mente/DBK_Instrumentum.pdf> (Stand: 30.06.2018).
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vermitteln, die SZE befähigt, mıE ANHSCHLESSCHOTL Kompetenzen 177 die Welt der Arbeit UuN des
gesellschaftlichen Lebens einzutreten1+. In Anknüpfung das Bologna-Dokument W LLL-

de auch hier ausdruüucklich benannt, dass Bildung den Menschen rede- und aNLWOTL- SOWI1e
handlungsfähig mache, und ‚War 1n der Welt der Arbeit und des gesellschaftlichen Lebens.
Bildung wırd 1n eınem umfänglichen und damıt vanzheıitlichen 1nn verstanden. Als ak-
t1ves Geschehen‘!>, das VOoO Lernenden selbst ausgeht, bedeutet Biılden schr mel mehr
Als unterrichten16. Biılden befähigt den Menschen, die kulturellen, sozialen UuN veligiösen
Verantwortungen, die ıhnen auferlegt zyeyrden würden, voll und Sahz anzunehmen17 und
zugleich, se1ne eigenen Talente1®8 entdecken SOWI1e enttalten und S1€E 177 den Dienst
des Gememwohls stellen 19

Dieses Bildungsverständnis geht weIlt über das technokratischen und eın ökonomıi-
schen Logiken unterliegende Bildungsverständnis der Europäischen Unıion, der LECD
b7zw. der Weltbank hinaus, weıl die ZESAMTE Person 1n al ıhren Lebensbereichen 1n den
Blick ILEL wiırd. Angestrebt 1St die Entwicklung aller persönlichen Ressourcen?20.
Folglich bleibt Kompetenzerwerb gerade nıcht beım Erwerb bestimmter Kenntnisse oder
Fertigkeiten stehen21, sondern tokussiert den mndıividuellen YOZESS des gerstig-seelisch-
leiblichen Wachsens UuN Geprägtwerdens SOWIE zugleich ZNE Selbstüberschreitung?2. Bil-
dung 111 den jJungen (Jeneratıonen lebenswichtige Werte UuN Grundsätze vermitteln,
und ‚War nıcht HÜN, den einzelnen Personen Wachstum UuN Reife verhelfen,
sondern auch, mitemmander Gememwohl hbayuen23.

21 Bildung 177 der Geschichte
Vor dem Hıntergrund dieser Ausführungen wıdmeten sıch 1n eiınem ersten Teıl der Ta-
SUuNgs tfünt Expert/innen ALLS der Wissenschaft der rage VO Bildung 1n der Geschichte.
In entsprechenden Fachvorträgen stellten S1€E 1n chronologisch rückschauender \We1se
das christliche Bildungsverständnis der Zeitgeschichte, des 19 Jahrhunderts, der Früuhen
Neuzeıt, des Miıttelalters un der Antıke dar. Den Auttakt machte W'ım Damberg, Bo-
chum, un thematisıerte Bildung, Schule UuUN Katholische Identität 17N 20 Jahrhundert.

14 Ebd.,
15 Veol Neurodidaktıik. Grundlagen und Vorschläge für vehirngerechtes Lehren und Lernen, hrsg.

Ulrich HERRMANN, Weinheim 2009; vgl Jürgen BUDER / Chrıstina SCHWIND, Erwirbst du @5

noch, der konstrulerst du schon?, 1n: attempto! JTunı 2012, 161.; vel Kathrın HıLLE/ Julia ROZSA,
Was das Gehirn ZU. Lernen bringt, ın: attempto! Junı 2012, 141.; Hannah KOoMMoOL/Isabel KOM-
MOL / Hendrik ROHLING, Lehre und Stuchum zwıischen Anspruch und Wiırklichkeit, ın: attempto!
Junı 2012, 4t.; vgl Dheter LENZEN, Humboldt und Bologna: das vertragt siıch!, ın: attempto! Junı
2012, 10f.; vgl <https://www-de.scoyo.com/eltern/lernen/lernen-mit-spass/artıkel-studie-lernen-
mM1t-Spass> (Stan 30.06.2018); vel <http://www.zeıt-verlagsgruppe.de/presse/2013/09/lernen-
mı1t-spass-grosse-studie-von-ScCOyo-und-zeıit-leo/> (Stan 30.06.2018).

Nstrumentum laboris (wıe Anm 13))
Ebd., Q

18 Ebd., 11, 31
19 Ebd., 31
20 Ebd., 21
21 Ebd

Beate BECKMANN-ZÖLLER, Bıldung Z.UF Menschwerdung. Der Beıitrag des christliıchen lau-
ens Z.UF Entfaltung humaner Personalıtät, ın: Theologisch-praktische Quartalschrift 158
160—1 69, hıer: 161

Nstrumentum laboris (wıe Anm 13))
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vermitteln, die sie befähigt, mit angemessenen Kompetenzen in die Welt der Arbeit und des 
gesellschaftlichen Lebens einzutreten14. In Anknüpfung an das Bologna-Dokument wur-
de auch hier ausdrücklich benannt, dass Bildung den Menschen rede- und antwort- sowie 
handlungsfähig mache, und zwar in der Welt der Arbeit und des gesellschaftlichen Lebens. 
Bildung wird in einem umfänglichen und damit ganzheitlichen Sinn verstanden. Als ak-
tives Geschehen15, das vom Lernenden selbst ausgeht, bedeutet Bilden sehr viel mehr 
als unterrichten16. Bilden befähigt den Menschen, die kulturellen, sozialen und religiösen 
Verantwortungen, die ihnen auferlegt werden würden, voll und ganz anzunehmen17 und 
zugleich, seine eigenen Talente18 zu entdecken sowie zu entfalten und sie in den Dienst 
des Gemeinwohls zu stellen19. 

Dieses Bildungsverständnis geht weit über das technokratischen und rein ökonomi-
schen Logiken unterliegende Bildungsverständnis der Europäischen Union, der OECD 
bzw. der Weltbank hinaus, weil die gesamte Person in all ihren Lebensbereichen in den 
Blick genommen wird. Angestrebt ist die Entwicklung aller persönlichen Ressourcen20. 
Folglich bleibt Kompetenzerwerb gerade nicht beim Erwerb bestimmter Kenntnisse oder 
Fertigkeiten stehen21, sondern fokussiert den individuellen Prozess des geistig-seelisch-
leiblichen Wachsens und Geprägtwerdens sowie zugleich eine Selbstüberschreitung22. Bil-
dung will den jungen Generationen lebenswichtige Werte und Grundsätze vermitteln, 
und zwar nicht nur, um den einzelnen Personen zu Wachstum und Reife zu verhelfen, 
sondern auch, um miteinander am Gemeinwohl zu bauen23.

2.1 Bildung in der Geschichte

Vor dem Hintergrund dieser Ausführungen widmeten sich in einem ersten Teil der Ta-
gung fünf Expert/innen aus der Wissenschaft der Frage von Bildung in der Geschichte. 
In entsprechenden Fachvorträgen stellten sie in chronologisch rückschauender Weise 
das christliche Bildungsverständnis der Zeitgeschichte, des 19. Jahrhunderts, der Frühen 
Neuzeit, des Mittelalters und der Antike dar. Den Auftakt machte Wim Damberg, Bo-
chum, und thematisierte Bildung, Schule und Katholische Identität im 20. Jahrhundert. 

14	 Ebd., 12.
15	 Vgl. Neurodidaktik. Grundlagen und Vorschläge für gehirngerechtes Lehren und Lernen, hrsg. 
v. Ulrich Herrmann, Weinheim u. a. 2009; vgl. Jürgen Buder / Christina Schwind, Erwirbst du es 
noch, oder konstruierst du es schon?, in: attempto! Juni 2012, 16f.; vgl. Kathrin Hille / Julia Rózsa, 
Was das Gehirn zum Lernen bringt, in: attempto! Juni 2012, 14f.; Hannah Kommol / Isabel Kom-
mol / Hendrik Rohling, Lehre und Studium zwischen Anspruch und Wirklichkeit, in: attempto! 
Juni 2012, 4f.; vgl. Dieter Lenzen, Humboldt und Bologna: das verträgt sich!, in: attempto! Juni 
2012, 10f.; vgl. <https://www-de.scoyo.com/eltern/lernen/lernen-mit-spass/artikel-studie-lernen-
mit-spass> (Stand: 30.06.2018); vgl. <http://www.zeit-verlagsgruppe.de/presse/2013/09/lernen-
mit-spass-grosse-studie-von-scoyo-und-zeit-leo/> (Stand: 30.06.2018).
16	 Instrumentum laboris (wie Anm. 13), 20.
17	 Ebd., 8f.
18	 Ebd., 11, 33.
19	 Ebd., 31.
20	 Ebd., 21.
21	 Ebd.
22	 Beate Beckmann-Zöller, Bildung zur Menschwerdung. Der Beitrag des christlichen Glau-
bens zur Entfaltung humaner Personalität, in: Theologisch-praktische Quartalschrift 158 (2010), 
160–169, hier: 161.
23	 Instrumentum laboris (wie Anm. 13), 5.
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Christian Handschuh öln überschriebh Ausführungen MI1L dem Quellenzitat
Nıcht hlos neltliche Kenntniısse UuUN AUSSNCTYTE Bildung ohne entsprechende LNNETYTE veligiöse
UuN sıttlıche Ausbildung un beleuchtete VO hier ALLS die yeligiöse Bildung Jahr-
undert Andreas Holzem Tübingen nahm ebentalls C111 Quellenzitat auf Damat die
Jugendt GottesForcht UuUN ehrlichen Sıtten CYZORENH merde un erläiuterte damıt die
Elementarschule UuN Elitenbildung der Frühen euzeıt Martın Kıntzınger unster
S11 den Aspekten Weisheit Wıssen Weltverständnis un damıt der »;Menschenbildung:«

europdischen Mittelalter nach Abschliefend fragte Katharına Greschat Bochum
ıhrem Beıtrag Hayus Schule Kırche nach den Bildungskonzeptionen UuN NSELEM-

ELONEN der (christlichen) Antıke Erkenntnisleitend fur alle Vortragenden die
folgenden Fragen die denselben Vorteld der Tagung ZUSCHANSCH

Welche Bildungskonzepte pragten die jeweılige Epoche?
Wıe wurden Bildung und Ausbildung dieser eıt verstanden?
Worauft zielte christliche Bildung und MI1L welchen Inhalten b7zw MI1L Hılte welcher
Instıtutionen und Medien wurden diese Tiele umgesetzt?
Welche zeiıtgenössischen Ideen wurden aufgegriffen welche auch verworten?

Und zuletzt N theologischer und kiırchenhistorischer Perspektive ZUSESDITZL
W/1@e wurden der Vergangenheıt mündıge Christen ausgebildet b7zw WIC Wl Bil-
dung der Reich (Jottes Botschaft verankert?

Di1e Äntworten der entsprechenden Expert/innen überraschend einhellig Fr-
ziehung b7zw Bildung, betonten alle Reterent/innen gleichermaßen über alle
Epochen hinweg Tugend 24 und Charakterbildung?> un damıt Menschenbil-
dung26 Durch ethische Durchformung?7 des SaNZCH Menschen aufgrund
fundamentalen Wertevermittlung?® wurde auf die Wandlung des Herzens?? un damıt
auf orundsätzlichen Finstellungswandel0 gezielt, der sıch ı ebenso '“AL51LO0-
nalen WE moralıschen Lebensführung?! der/des Einzelnen spiegeln sollte Auf diese
\We1se sollte der nahre UuN m»ollendete Charaktermensch32, sollten die mahren UuN moll-
bommenen Christen33 hervortreten die sowohl fu T das CISCHIC Wohl als auch fur das der
Famılie Sorgtien Auft diese Weılse sollten S1C Reich (Jottes>* mıtbauen das VO

Schöpfer hestimmte ÄÖchste Ziel erreichen?> un aut diese Weılse selig meyrden UuN

Veol den Beıtrag Chrıstian HANDSCHUH 7ur ”ahren Bildung gehört Iugend edie (TESINNUNG,
fester Charakter, MUYZ gediegene Sıttlichkeit Katholische Bıldung und Erziehung Jahrhun-
dert diesem Band U1 111
2 Katharına RESCHAT Haus Schule Kırche Bıldungskonzeptionen und 1INsSLLEULLONEN der
(Christlıchen) Antıke diesem Band 37 A
26 Martın KINTZINGER Weisheit Wıssen Weltverständnis »Menschenbildung« europäischen
Mittelalter diesem Band 40
27 Andreas HOoOo1L7EM Damat die Jugendt GottesForcht UN ehrlichen Sıtten CHZORCH ”erde
Elementarschule und Elitenbildung der Frühen Neuzeıt diesem Band K
N W.ilhelm AMBERG Bıldung, Schule und katholische Identität 20 Jahrhundert diesem
Band 113 124 hlıer 1727) vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) O1f 05
0 HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) 05
30 HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) 66
31 Ebd 65

IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28) 115 vol auch HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) 5
IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28) 115
Ebd 121

35 Ebd 114{
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Christian Handschuh, Köln, überschrieb seine Ausführungen mit dem Quellenzitat 
Nicht blos weltliche Kenntnisse und äussere Bildung ohne entsprechende innere religiöse 
und sittliche Ausbildung und beleuchtete von hier aus die religiöse Bildung im 19. Jahr-
hundert. Andreas Holzem, Tübingen, nahm ebenfalls ein Quellenzitat auf: Damit die 
Jugendt in GottesForcht und ehrlichen Sitten erzogen werde… und erläuterte damit die 
Elementarschule und Elitenbildung in der Frühen Neuzeit. Martin Kintzinger, Münster, 
ging den Aspekten Weisheit, Wissen, Weltverständnis und damit der ›Menschenbildung‹ 
im europäischen Mittelalter nach. Abschließend fragte Katharina Greschat, Bochum, 
in ihrem Beitrag Haus – Schule – Kirche nach den Bildungskonzeptionen und -institu-
tionen in der (christlichen) Antike. Erkenntnisleitend für alle Vortragenden waren die 
folgenden Fragen, die denselben im Vorfeld der Tagung zugegangen waren:
– 	 Welche Bildungskonzepte prägten die jeweilige Epoche? 
– 	 Wie wurden Bildung und Ausbildung in dieser Zeit verstanden? 
– 	 Worauf zielte christliche Bildung und mit welchen Inhalten bzw. mit Hilfe welcher 

Institutionen und Medien wurden diese Ziele umgesetzt? 
– 	 Welche zeitgenössischen Ideen wurden aufgegriffen, welche auch verworfen? 
Und zuletzt aus theologischer und kirchenhistorischer Perspektive zugespitzt:
– 	 Wie wurden in der Vergangenheit mündige Christen ausgebildet bzw. wie war Bil-

dung in der Reich-Gottes-Botschaft verankert?

Die Antworten der entsprechenden Expert/innen waren überraschend einhellig. Er-
ziehung bzw. Bildung, so betonten alle Referent/innen gleichermaßen, waren über alle 
Epochen hinweg immer Tugend-24 und Charakterbildung25 und damit Menschenbil-
dung26. Durch ethische Durchformung27 des ganzen Menschen sowie aufgrund einer 
fundamentalen Wertevermittlung28 wurde auf die Wandlung des Herzens29 und damit 
auf einen grundsätzlichen Einstellungswandel30 gezielt, der sich in einer ebenso ratio-
nalen wie moralischen Lebensführung31 der / des Einzelnen spiegeln sollte. Auf diese 
Weise sollte der wahre und vollendete Charaktermensch32, sollten die wahren und voll-
kommenen Christen33 hervortreten, die sowohl für das eigene Wohl als auch für das der 
Familie sorgten. Auf diese Weise sollten sie am Reich Gottes34 mitbauen, um das vom 
Schöpfer bestimmte höchste Ziel zu erreichen35 und auf diese Weise selig zu werden und 

24	 Vgl. den Beitrag Christian Handschuh, Zur wahren Bildung gehört Tugend, edle Gesinnung, 
fester Charakter, kurz – gediegene Sittlichkeit. Katholische Bildung und Erziehung im 19. Jahrhun-
dert in diesem Band, 91–111.
25	 Katharina Greschat, Haus – Schule – Kirche. Bildungskonzeptionen und -institutionen in der 
(christlichen) Antike in diesem Band, 37–48. 
26	 Martin Kintzinger, Weisheit, Wissen, Weltverständnis. »Menschenbildung« im europäischen 
Mittelalter in diesem Band, 49–62.
27	 Andreas Holzem, Damit die Jugendt in GottesForcht und ehrlichen Sitten erzogen werde… 
Elementarschule und Elitenbildung in der Frühen Neuzeit in diesem Band, 63–89.
28	 Wilhelm Damberg, Bildung, Schule und katholische Identität im 20. Jahrhundert in diesem 
Band, 113–124, hier: 122; vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 91f., 95.
29	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 63; vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 95.
30	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 66.
31	 Ebd., 65.
32	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 115; vgl. auch Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 95.
33	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 115.
34	 Ebd., 121
35	 Ebd., 114f.
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das Hayus selig machen36. Jedoch sollte un durfte 1hr ngagement nıcht auf diese
Bereiche beschränkt leiben. Schlieflich sollte die sıttlıche Besserung?” auch ZUF Verbes-
SCYÜHS der Gesellschaft?® als (3anzes fuhren An dieser hatte sıch jede/r Einzelne 1NSO-
weIlt beteiligen, als staatsbürgerliche?? 1n der Aufklärung Pflichten erfüllen
bzw. Oötffentliche ÄITIt€I' 1n der Antıke ausftuüllen4©0 un damiıt dem Gemeimwohl
dienen+1 MUSSTE Dieses Bemuhen Wl ıs 1n die zweıte Haäaltte des 19 Jahrhunderts hın-
eın mı1t eiınem außerst posıtıyen Menschenbild verbunden. Der/dem Einzelnen wurde

Wırkung der Gnade (Jottes eın orofßes Entwicklungs-, Veränderungs- un damıt
Selbstverbesserungspotenzıal zugetraut*2, Di1e Sündhaftigkeıit des Menschen als fur den
einzelnen Menschen belastendes Element un damıt entscheidendes Erziehungsargu-
ment Lrat überhaupt ersti 1m Katholizismus des spaten 19 Jahrhunderts auf den Plan
und rachte erst dann die heilsvermittelnde Raolle der Kıiırche 1m Erziehungs- und Bil-
dungsprozess der/des Einzelnen 1NSs Spiel*t3. Bıs dahıin Wl allen Erziehungs- und Bil-
dungsansätzen 1ne starke Diesseitsorientierung inhärent, ohne dass deshalb die The-
INne  5 VO Holle oder Fegefeuer jemals verschwiegen worden waren, wobel Greschat fur
die Antıke ausdrücklich hervorhob, dass die Holle 1n der christlichen Erziehung bel
Kindern nıcht VOTL dem Alter VO  x PEIOd fünfzehn Jahren angesprochen werden durfte+4.
YST das Wiedererstarken bzw. die Wiıederentdeckung des christlich-positiven Men-
schenbildes 1n den 1960er-Jahren machten iıne Neuentwicklung bzw. eın Aufgreiten
und 1ne Weiterentwicklung VOoO schon VOTL dem spaten 19 Jahrhundert vorhandenen
AÄAnsätzen möglich®>,

Um die ÄArt VOoO  5 Bildung bzw. Erziehung erreichen, MUSSTIE der Mensch,
mMUSSTIeN Mannn und Frau, Erwachsene und Kinder, Eliten und die breıite Masse, sıch W/1S-
SCH aneıgnen, Fähigkeiten und Fertigkeiten erlernen, die eıgenen Anlagen enttalten und
den SOgeNaANNTLEN ınneren Menschen und damıt die relig1öse Disposıtion tormen, mıt —-
deren W’orten: S1e mMUuUSSIenN ıhren SaNZCH Habitus schulen#6.

AT das veschah mı1t Hılte umfangreıicher Ausbildungsprogramme. Neben Lesen
un Schreiben übten sıch die Jungen der römiıschen Oberschicht 1 Ausdauer un
Kampf un machten sıch mi1t der römiıschen Geschichte SCHAUSO w 1e S1€e sıch
die Heldentaten der Vorfahren vorbildhaft VOTL Augen uüuhrten un die Religion einub-
tcnN, sıch auf die künftigen, ıhnen zugedachten Aufgaben 1m Staat vorzubereıten.
Christliche Autoren ınzwıischen asketisch gepragt b7zw. ZUFF asketischen Lebensweise
übergetreten begannen alsbald diese orm der Ausbildung obwohl S1€E S1€E
celbst erfolgreich durchlauten hatten rebellieren*7. Statt das ANZ Leben auf (Jott
hın Auszurichten#8 wurde 1ne solche Bildung 1Ur Ruhmsucht un Prahlerei beftör-

16 (JRESCHAT, Haus (wıe Anm 25))
A/ HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm 24), 108
38 Ebd., 924.: vgl HOLZEM, Elementarschule (wıe Anm 27)) 6771
30 HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm 24),
A0 Veol (zRESCHAT, Haus (wıe Anm 25)) 13841
4A41 L)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28)) 1272

Veol HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm 24), 1O1; vgl WEBER, Bıldungspotenzial (wıe Anm. 4 SO
Veol HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm. 24), 101
Veol (zRESCHAT, Haus (wıe Anm 25)) 45

4A5 Veol Damberg, BILDUNG (wıe Anm. 28)) 114
46 HOLZEM, Elementarschule (wıe Anm. 27)) HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm. 24); vel (JRESCHAT,
Haus (wıe Anm 25)) vel D’)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28)
4A47 Veol (zRESCHAT, Haus (wıe Anm 25)) 4A8
A Ebd., 441
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das Haus selig zu machen36. Jedoch sollte und durfte ihr Engagement nicht auf diese 
Bereiche beschränkt bleiben. Schließlich sollte die sittliche Besserung37 auch zur Verbes-
serung der Gesellschaft38 als Ganzes führen. An dieser hatte sich jede/r Einzelne inso-
weit zu beteiligen, als er staatsbürgerliche39 – so in der Aufklärung – Pflichten erfüllen 
bzw. öffentliche Ämter – so in der Antike – ausfüllen40 und damit dem Gemeinwohl 
dienen41 musste. Dieses Bemühen war bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hin-
ein mit einem äußerst positiven Menschenbild verbunden. Der / dem Einzelnen wurde 
unter Wirkung der Gnade Gottes ein großes Entwicklungs-,Veränderungs- und damit 
Selbstverbesserungspotenzial zugetraut42. Die Sündhaftigkeit des Menschen als für den 
einzelnen Menschen belastendes Element und damit entscheidendes Erziehungsargu-
ment trat überhaupt erst im Katholizismus des späten 19. Jahrhunderts auf den Plan 
und brachte erst dann die heilsvermittelnde Rolle der Kirche im Erziehungs- und Bil-
dungsprozess der / des Einzelnen ins Spiel43. Bis dahin war allen Erziehungs- und Bil-
dungsansätzen eine starke Diesseitsorientierung inhärent, ohne dass deshalb die The-
men von Hölle oder Fegefeuer jemals verschwiegen worden wären, wobei Greschat für 
die Antike ausdrücklich hervorhob, dass die Hölle in der christlichen Erziehung bei 
Kindern nicht vor dem Alter von etwa fünfzehn Jahren angesprochen werden durfte44. 
Erst das Wiedererstarken bzw. die Wiederentdeckung des christlich-positiven Men-
schenbildes in den 1960er-Jahren machten eine Neuentwicklung bzw. ein Aufgreifen 
und eine Weiterentwicklung von schon vor dem späten 19. Jahrhundert vorhandenen 
Ansätzen möglich45.

Um die genannte Art von Bildung bzw. Erziehung zu erreichen, musste der Mensch, 
mussten Mann und Frau, Erwachsene und Kinder, Eliten und die breite Masse, sich Wis-
sen aneignen, Fähigkeiten und Fertigkeiten erlernen, die eigenen Anlagen entfalten und 
den sogenannten inneren Menschen und damit die religiöse Disposition formen, mit an-
deren Worten: Sie mussten ihren ganzen Habitus schulen46.

All das geschah mit Hilfe umfangreicher Ausbildungsprogramme. Neben Lesen 
und Schreiben übten sich die Jungen der römischen Oberschicht in Ausdauer und 
Kampf und machten sich mit der römischen Geschichte genauso vertraut wie sie sich 
die Heldentaten der Vorfahren vorbildhaft vor Augen führten und die Religion einüb-
ten, um sich so auf die künftigen, ihnen zugedachten Aufgaben im Staat vorzubereiten. 
Christliche Autoren – inzwischen asketisch geprägt bzw. zur asketischen Lebensweise 
übergetreten – begannen alsbald gegen diese Form der Ausbildung – obwohl sie sie 
selbst erfolgreich durchlaufen hatten – zu rebellieren47. Statt das ganze Leben auf Gott 
hin auszurichten48 würde eine solche Bildung nur Ruhmsucht und Prahlerei beför-

36	 Greschat, Haus (wie Anm. 25), 37.
37	 Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 108.
38	 Ebd., 92f.; vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 67–71.
39	 Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 92.
40	 Vgl. Greschat, Haus (wie Anm. 25), 38–41.
41	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 122.
42	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 101; vgl. Weber, Bildungspotenzial (wie Anm. 4), 80.
43	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 101.
44	 Vgl. Greschat, Haus (wie Anm. 25), 45.
45	 Vgl. Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 114.
46	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27); Handschuh, Bildung (wie Anm. 24); vgl. Greschat, 
Haus (wie Anm. 25); vgl. Damberg, Bildung (wie Anm. 28).
47	 Vgl. Greschat, Haus (wie Anm. 25), 48.
48	 Ebd., 44f.
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dern Tugenden also die christliıchen Katalog SCHAUSO n vorkamen WIC F1-
ZENNULZ Karrieredenken Ehrversessenheit UuN Geltungskonkurrenz* WIC Spater
truühneuzeıtliche Autoren betonten egen derartige Haltungen galt anzugehen un

traten die Geschichten der Bıbel kindgerecht UuN spannend eyZählt die Stelle
der problematischen (J;oOtter- UuUN Heldengeschichten Mıt Ka UuUN Abel konnten Kın-
der der römiıschen Oberschicht den eid meryrachten lernen UuN erkennen dass (Jott
nıchts verborgen bleibt; NT Hıobh sollten SIC sıch Iugend UuUN Geduld üben, un die
Erzählung VO  x Jakob UuUN SAa konnte den Kındern VOTL Augen tühren, WIC S1C den
Eltern gehorchen sollten. Überdies ernten SIC auf (Jott hoffen UuUN jegliches Unglück

Zur Festigung UuUN Vertiefung des Lernstoffs wurde das Sıngen der Psalmen
praktıziert IM dem INna  5 zugleich die Entwicklung christlichen Grundhaltung
beförderte. Folglich ernten Töchter un Sohne jeden Iag IN biblische Passage AUS-

wendig, weıl die Biıbel ın reichhaltige Repertoire bot, das 1 christliche Lebens-
ınzuuben ermöglichte>®.

Dieses Argumentationsmuster blieh der Christentumsgeschichte auch über die Re-
tormatıon hinaus erhalten dass die Bıbel ıs WEeITL 1115 20 Jahrhundert hineın das Me-
dium christlich katholischer Bildung und Erziehung auch fur die eintache Bevölkerung

ar> 1 In den Epochen VOTL allem aAb der euzeıt traten der Katechismus
das Andachtsbuch hinzu Di1e Lektüre nıcht christlicher und damıt Pagahnck Schrit-

ten blieb jedoch VOTL allem der wıssenschaftlichen Bildung erhalten und die Philoso-
phie Wl aAb dem Hochmuttelalter die Voraussetzung daftür überhaupt Theologie
studieren duürfen®? Bald gehörten auch die Vätertexte selbstverständlich ZU Kanon
christlicher Bildung und damıt ZU Wissensbestand dazu Speziell die Confessiones des
Augustinus laut Kıntzınger über das Nn Miıttelalter hinweg ıs die euzeıt
hineın Grundlektüre S1e wurden VO den verschiedenen Akteurinnen und Akteuren ZULC

Erbauung der CISCHCH Person ZULC Förderung des CISCHCH Wachstums und Re1-
fungsprozesses heranzogen. och Sophie Scholl habe bewusst Nn  U dieses Werk des
Augustinus ZUTLF and ILEL  9 weıl VO  x der Konvers:on LU christlichen Glauben
UuN der folgenden Anderung der Lebensführung erzäahles3.

Neben diesem Selbststudium dem schon CNANNTEN Auswendiglernen Lra-
ten über die Jahrhunderte hinweg vielfältige AÄneignungsformen b7Zzw. -methoden des
Schulens un Bildens hinzu: mündliche Ubungen, Gruppenarbeiten UuN öffentliche
Disputationen, yhetorische Wettbewerbe, Theateraufführungen, Literatur UuUN Lyrik,
Mitgliedschaft Bruderschaften UuN blassenweise geordnete Teilnahme Wallfahrten
UuN Prozess:zonen In den truüuhneuzeıtlichen (Dorf )Schulen sollten die Schuüler/innen den
Unterrichtsstoff auf diese W/e1se nıcht 1Ur auswendig lernen sondern sıch auch BYyeatiıv
damıt auseinandersetzen In altersgemischte Klassen eingeteılt weıl die Versetzung
die nachsthöhere Stutfe sıch nıcht nach dem Alter oder nach festen Leitrhythmen SO -
dern nach den Lernfortschritten richtete un damıt dem ındıyıduellen Lernvermogen
Rechnung geschuldet W Al konnten sıch die Schuüler/innen a  g herausfordern
UuN AaNSPOYNEN sıch korrigieren und unterstutzen?* D1e SOgENANNTLE Instruktionsdi-

40 HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) 66
(JRESCHAT Haus (wıe Anm 25) 45{

51 Veol HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) K vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24)
vol IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28)

Veol HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) /
53 KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26) 5(

HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) /
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dern, Tugenden also, die im christlichen Katalog genauso wenig vorkamen wie Ei-
gennutz, Karrieredenken, Ehrversessenheit und Geltungskonkurrenz49, wie es später 
frühneuzeitliche Autoren betonten. Gegen derartige Haltungen galt es anzugehen, und 
so traten die Geschichten der Bibel, kindgerecht und spannend erzählt, an die Stelle 
der problematischen Götter- und Heldengeschichten. Mit Kain und Abel konnten Kin-
der der römischen Oberschicht den Neid verachten lernen und erkennen, dass Gott 
nichts verborgen bleibt; mit Hiob sollten sie sich in Tugend und Geduld üben, und die 
Erzählung von Jakob und Esau konnte den Kindern vor Augen führen, wie sie den 
Eltern gehorchen sollten. Überdies lernten sie auf Gott hoffen und jegliches Unglück 
ertragen. Zur Festigung und Vertiefung des Lernstoffs wurde das Singen der Psalmen 
praktiziert, mit dem man zugleich die Entwicklung einer christlichen Grundhaltung 
beförderte. Folglich lernten Töchter und Söhne jeden Tag eine biblische Passage aus-
wendig, weil die Bibel jenes reichhaltige Repertoire bot, das eine christliche Lebens-
weise einzuüben ermöglichte50. 

Dieses Argumentationsmuster blieb in der Christentumsgeschichte auch über die Re-
formation hinaus erhalten, so dass die Bibel bis weit ins 20. Jahrhundert hinein das Me-
dium christlich-katholischer Bildung und Erziehung auch für die einfache Bevölkerung 
war51. In den späteren Epochen – vor allem ab der Neuzeit – traten der Katechismus 
sowie das Andachtsbuch hinzu. Die Lektüre nicht-christlicher und damit paganer Schrif-
ten blieb jedoch vor allem in der wissenschaftlichen Bildung erhalten, und die Philoso-
phie war ab dem Hochmittelalter immer die Voraussetzung dafür, überhaupt Theologie 
studieren zu dürfen52. Bald gehörten auch die Vätertexte selbstverständlich zum Kanon 
christlicher Bildung und damit zum Wissensbestand dazu. Speziell die Confessiones des 
Augustinus waren laut Kintzinger über das ganze Mittelalter hinweg bis in die Neuzeit 
hinein Grundlektüre. Sie wurden von den verschiedenen Akteurinnen und Akteuren zur 
Erbauung der eigenen Person sowie zur Förderung des eigenen Wachstums- und Rei-
fungsprozesses heranzogen. Noch Sophie Scholl habe bewusst genau dieses Werk des 
Augustinus zur Hand genommen, weil es von der Konversion zum christlichen Glauben 
und der folgenden Änderung der Lebensführung erzähle53. 

Neben diesem Selbststudium sowie dem schon genannten Auswendiglernen tra-
ten über die Jahrhunderte hinweg vielfältige Aneignungsformen bzw. -methoden des 
Schulens und Bildens hinzu: mündliche Übungen, Gruppenarbeiten und öffentliche 
Disputationen, rhetorische Wettbewerbe, Theateraufführungen, Literatur und Lyrik, 
Mitgliedschaft in Bruderschaften und klassenweise geordnete Teilnahme an Wallfahrten 
und Prozessionen. In den frühneuzeitlichen (Dorf-)Schulen sollten die Schüler/innen den 
Unterrichtsstoff auf diese Weise nicht nur auswendig lernen, sondern sich auch kreativ 
damit auseinandersetzen. In altersgemischte Klassen eingeteilt, weil die Versetzung in 
die nächsthöhere Stufe sich nicht nach dem Alter oder nach festen Zeitrhythmen, son-
dern nach den Lernfortschritten richtete und damit dem individuellen Lernvermögen 
Rechnung geschuldet war, konnten sich die Schüler/innen gegenseitig herausfordern 
und anspornen, sich korrigieren und unterstützen54. Die sogenannte Instruktionsdi-

49	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 66.
50	 Greschat, Haus (wie Anm. 25), 45f.
51	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 79–88; vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24); 
vgl. Damberg, Bildung (wie Anm. 28).
52	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 67, 72.
53	 Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 50.
54	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 67.
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daktık das Vortragen VOoO Unterrichtsstoft durch die Lehrperson das VO Schüler/in-
19148 gehört un bestenfalls nachgesprochen werden MUSSTE Wl bel der Ausbildung der
unterschiedlichen Fähigkeiten deshalb SCHAUSO Nn obsolet WIC das Aufsagen VOoO

Auswendiggelerntem®>
(3anz anders Kıntzınger gestaltete sıch Lehren und Lernen den hochmiuttelal-

terlichen UnıLversıtaten die mehrheitlich VO den Angehörigen klerikaler und soz1aler
Eliten esucht wurden Wissenserwer veschah dort dialogisch und eruhte aut
dem Prinzıp des persönlichen Austauschs UuN des Kıngens 1INE schlüssige Antawort auf
gestellte Streitfragen In COTMWYMNAKTNICACLO DETSONATUM als Gemeinschaft Lehrers
NT SECLINEeN Schülern wurde vegelkonformen Austrag Dialogs mıteinander AL U

SYSLteMATISIET synthetisiert logische Schlüsse SCZOSCH Auf diese Weılse
wurde die Auslegung VO Texten die als die Autorıitäten valten Dize Regel-
haftigkeit heim Austrag dieses Streıtes WIATYT nıcht selten wichtiger als die Inhalte> Dieses
Prinzıp bestimmte auch noch die jesultische Bildung der euzeıt MI1L Formen QZEISLL-
SCT Beweglichkeit unruhigen Scharfsinns UuN vastIoser Wissbegzer>/ VOrSCHANSCH wurde

(Jrte der Biıldung, UnıLversıtaten und Schulen entwickelten sıch jedoch überhaupt erst
Laufe der Christentumsgeschichte>®, In der Antıke konnte Schule überall statthnden

und hatte keinen testen (Irt Di1e Ausbildung der Kiınder der roöomiıschen Oberschicht -
schah auch Weplger Schulen als vielmehr ı Haus, dem eigentlichen Soz1alraum der
Antıke>?, 11 Ortlichkeit, die als Erziehungs- und Bildungsstätte ı Laufe der Christen-
tumsgeschichte eher 1 den Hıntergrund Lral, jedoch 1E vanzlıch aufgelöst oder ALLS dem
Blick verloren wurde6®© Mıtte des 16 Jahrhunderts wurden oroßem Stil jesultische Kol-
legien Priesterseminare weltere UnıLversıitaiten eingerichtet die daraut zielten den
Nachwuchs (Jeıst gelehrten UuN auskunftsfähigen Frömmigkeit auszubilden
Mıt diesem Kustzeug ausgeStattiel wurde der Lage SC1MN entsprechende Aufgaben
der Gesellschaft übernehmen b7zw nachfolgende (Jenerationen jesultischen (Je1lst
auszubilden Mıt gezielten Konzept sollte das oben beschriebene Bildungs und
Erziehungsprogramm fur alle Bevölkerungsgruppen umgESCTIZL werden Und begann
INnan flächendeckend Schulen VOTL allem Dortschulen einzurichten die vorher nıcht
EX1ISTIETT hatten C111 TOZEeSSs der jedoch Eerst Laufe des 19 Jahrhunderts abgeschlossen
SC1MN sollte61l

Der Lehrer als Beruft entwickelte sıch überhaupt Eerst Spat Waren noch der Antıke
der famiılias der Hausvorstand also der Vater fur die Sohne die Multter fur
die Tochter ZU TeılII MI1L Sklaven die eigentlichen Lehrer und Erzieher der
Kınder6e2 traten Miıttelalter und aAb der Frühen euzeıt Pfarrer Lehrer Kuster und
Messner diese Raolle MI1L ein®e> S1e sollten und wollten die Eltern bel der Erziehung
nıcht 1Ur unterstiutizen sondern auch bewusst weıl angesichts derIIAr-

5 Veol HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) 711 vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe
Anm 24) 107

KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26) 55
HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27)

58 Veol HOo1L7ZEM Elementarschule (wıe Anm 27) vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) vol
IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28)

Veol (3RESCHAT Haus (wıe Anm 25) 37 4A1
Veol HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) 106

61 Veol HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27)
Veol (3RESCHAT Haus (wıe Anm 25) 30

63 Veol HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24)
02
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daktik, das Vortragen von Unterrichtsstoff durch die Lehrperson, das von Schüler/in-
nen gehört und bestenfalls nachgesprochen werden musste, war bei der Ausbildung der 
unterschiedlichen Fähigkeiten deshalb genauso wenig obsolet wie das Aufsagen von 
Auswendiggelerntem55. 

Ganz anders, so Kintzinger, gestaltete sich Lehren und Lernen in den hochmittelal-
terlichen Universitäten, die mehrheitlich von den Angehörigen klerikaler und sozialer 
Eliten besucht wurden. Wissenserwerb geschah dort immer dialogisch und beruhte auf 
dem Prinzip des persönlichen Austauschs und des Ringens um eine schlüssige Antwort auf 
gestellte Streitfragen. In einer communicacio personarum, als Gemeinschaft eines Lehrers 
mit seinen Schülern wurde im regelkonformen Austrag eines Dialogs miteinander argu-
mentiert, systematisiert, synthetisiert sowie logische Schlüsse gezogen. Auf diese Weise 
wurde um die Auslegung von Texten gerungen, die als die Autoritäten galten. Die Regel-
haftigkeit beim Austrag dieses Streites war nicht selten wichtiger als die Inhalte56. Dieses 
Prinzip bestimmte auch noch die jesuitische Bildung der Neuzeit, wo mit Formen geisti-
ger Beweglichkeit, unruhigen Scharfsinns und rastloser Wissbegier57 vorgegangen wurde.

Orte der Bildung, Universitäten und Schulen, entwickelten sich jedoch überhaupt erst 
im Laufe der Christentumsgeschichte58. In der Antike konnte Schule überall stattfinden 
und hatte keinen festen Ort. Die Ausbildung der Kinder der römischen Oberschicht ge-
schah auch weniger in Schulen als vielmehr im Haus, dem eigentlichen Sozialraum der 
Antike59, eine Örtlichkeit, die als Erziehungs- und Bildungsstätte im Laufe der Christen-
tumsgeschichte eher in den Hintergrund trat, jedoch nie gänzlich aufgelöst oder aus dem 
Blick verloren wurde60. Mitte des 16. Jahrhunderts wurden in großem Stil jesuitische Kol-
legien, Priesterseminare sowie weitere Universitäten eingerichtet, die darauf zielten, den 
Nachwuchs im Geist einer gelehrten und auskunftsfähigen Frömmigkeit auszubilden. 
Mit diesem Rüstzeug ausgestattet, würde er in der Lage sein, entsprechende Aufgaben in 
der Gesellschaft zu übernehmen bzw. nachfolgende Generationen im jesuitischen Geist 
auszubilden. Mit einem gezielten Konzept sollte das oben beschriebene Bildungs- und 
Erziehungsprogramm für alle Bevölkerungsgruppen umgesetzt werden. Und so begann 
man flächendeckend, Schulen, vor allem Dorfschulen, einzurichten, die vorher so nicht 
existiert hatten, ein Prozess, der jedoch erst im Laufe des 19. Jahrhunderts abgeschlossen 
sein sollte61. 

Der Lehrer als Beruf entwickelte sich überhaupt erst spät. Waren noch in der Antike 
der pater familias, der Hausvorstand, also der Vater für die Söhne sowie die Mutter für 
die Töchter, zum Teil zusammen mit Sklaven, die eigentlichen Lehrer und Erzieher der 
Kinder62, so traten im Mittelalter und ab der Frühen Neuzeit Pfarrer, Lehrer, Küster und 
Messner in diese Rolle mit ein63. Sie sollten und wollten die Eltern bei der Erziehung 
nicht nur unterstützen, sondern auch bewusst ersetzen, weil angesichts der immensen Ar-

55	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 71f.; vgl. Handschuh, Bildung (wie 
Anm. 24), 107.
56	 Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 55.
57	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 64.
58	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27); vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24); vgl. 
Damberg, Bildung (wie Anm. 28).
59	 Vgl. Greschat, Haus (wie Anm. 25), 37–41.
60	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 106.
61	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 64.
62	 Vgl. Greschat, Haus (wie Anm. 25), 39.
63	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 72–74; vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 
93.
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beitsbelastung MI1L allen Herausforderungen des täglichen Lebens 11 umfassende christ-
lıche Erziehung und Bildung elterlichen Zuhause aum geleistet b7zw nıcht garantıert
werden konnte Den Eltern wurde die Raolle des Erziehers jedoch nıemals aberkannt
Gegenteıl Handschuh fur das 19 Jahrhundert zeichneten Gemeıinde und Elternhaus
MI1L Schule und Kirche INmMeN verantwortlich weshalb auch WIC Elternbil-
dung Organısıcrt wurde6**

Der Lehrer W alr diesem Falle jedoch nıcht 1Ur Erzieher oder WIC Damberg heraus-
stellte Bildhaueyr6> sondern auch und VOTL allem Vorbild W aS CISCIIC Lebenswelse
und den Umgang MI1L SC1IHNECN Zöglingen angıng66 UÜberdies nahm 11 möglıcher-

Anlehnung die romische Antıke vaterahnliche Funktion C111 Reinlichkeit
Ayusstattung, Weiterentwicklung der Schule selbst (bis Details der ITeızung, des Putzens
UuN der Geräuschdämmung) ebhenso wichtig WE mäterliche Liebe mndıividuelle FOr-
derung UuN ernsthaftes Beispiel der Präfekten UuN Lehrer, nıcht zuletzt Finbindung der
Schüler ı 01 den Gesamtvollzug stützendes Regelwerk®7,

ber diese Fähigkeiten verfügte jedoch nıcht jeder Lehrer selbstverständlich. Quali-
Ai17iertes Personal MUSSTIE überhaupt Eerst ausgebildet werden. W1ıe lohnenswert das SC1MN

wuürde, weıl sıch die Investition Bildung langfristig auszahlen würde, hatten schon die
Jesuıten VOTL Augen Diejenıgen, die HUT Schüler sind, zyeyrden heranmachsen UuN
Pastoren, Beamte, Rıchter SCHIH, UuN SC zyeyrden andere wichtige Stellen für jedermanns
Nutzen UuN Vorteil einnehmens®8. Demnach wurde laut Holzem und Handschuh ı1N-
SLV der Ausbildung des Dorflehrers gearbeıtet Zugleich das WUuSSTeE INa  . ebentalls
valt Geduld aufzubringen und langen Atem haben Denn die Umsetzung
VOoO  5 Programmen raucht eıt und nahm ZU Teıl mehrere (Jenerationen An-
spruch Und ıs WEeITL 1115 19 Jahrhundert hineın Lehrer ahnlich WIC die der
Antıke mäaßıg ıs schlecht ausgebildet Kirchliche YVısıtationen die landauft landab
Wurttemberg, aber auch Westtalen durchgeführt wurden kontrollierten wıeder
die Fähigkeiten der Lehrer und trugen aAb dem ersten Drittel des 19 Jahrhunderts schliefß-
ıch auch Fruchte YSE Maıtte der 1830er Jahre scheinen siıch die schulischen Verhältnisse
znesentlich gebessert haben?.

Ziele, Ausbildungsprogramme, Instiıtutionen und Medien VO Bildung und Erziehung
ZCISCH, WIC CN Religion und Bildung über alle Jahrhunderte hinweg aneiınander gekop-
pelt S1e wurden CHS zusammengedacht ıs dahın, dass, WIC Holzem und and-
schuh aber auch Damberg betonten Bildung und Seelsorge einhergingen oder anders
ZVECSaQL Seelsorgeprogramme wiırkten sıch auf Bildungsprogramme N und umgekehrt

dass SIC sıch wechselseitig beeinflussten7© Schule und Kırche über die Jahrhun-
derte selbstverständlich Einheit geworden Di1e Volksschule ırug den Namen
der Kirchengemeinde oder zumındest den Heıligen der Religionsunterricht gehör-

selbstverständlich die Schule regelmäfßige Gottesdienste ZU Schulalltag, Pftarrer
Messner Kuster auch die Lehrer b7zw die Lehrer wurden VO den Bistumsleitun-

Veol HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24)
65 IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28) 116

Veol HOoOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) 69 vgl HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24)
105 109

HOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) 66
6S Ebd 68

HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) 110 vgl HOo1L7zEM Elementarschule (wıe Anm 27) 71—

Veol HANDSCHUH Bıldung (wıe Anm 24) 105 vol HOoOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27)
IAMBERG Bıldung (wıe Anm 28) 113
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beitsbelastung mit allen Herausforderungen des täglichen Lebens eine umfassende christ-
liche Erziehung und Bildung im elterlichen Zuhause kaum geleistet bzw. nicht garantiert 
werden konnte. Den Eltern wurde die Rolle des Erziehers jedoch niemals aberkannt, im 
Gegenteil, so Handschuh für das 19. Jahrhundert, zeichneten Gemeinde und Elternhaus 
mit Schule und Kirche zusammen verantwortlich, weshalb auch so etwas wie Elternbil-
dung organisiert wurde64.

Der Lehrer war in diesem Falle jedoch nicht nur Erzieher oder, wie Damberg heraus-
stellte, Bildhauer65, sondern auch und vor allem Vorbild, was seine eigene Lebensweise 
und den Umgang mit seinen Zöglingen anging66. Überdies nahm er eine – möglicher-
weise in Anlehnung an die römische Antike – vaterähnliche Funktion ein. Reinlichkeit, 
Ausstattung, Weiterentwicklung der Schule selbst (bis in Details der Heizung, des Putzens 
und der Geräuschdämmung) waren ebenso wichtig wie väterliche Liebe, individuelle För-
derung und ernsthaftes Beispiel der Präfekten und Lehrer, nicht zuletzt Einbindung der 
Schüler in ein den Gesamtvollzug stützendes Regelwerk67. 

Über diese Fähigkeiten verfügte jedoch nicht jeder Lehrer selbstverständlich. Quali-
fiziertes Personal musste überhaupt erst ausgebildet werden. Wie lohnenswert das sein 
würde, weil sich die Investition in Bildung langfristig auszahlen würde, hatten schon die 
Jesuiten vor Augen: Diejenigen, die jetzt nur Schüler sind, werden heranwachsen und 
Pastoren, Beamte, Richter sein, und sie werden andere wichtige Stellen für jedermanns 
Nutzen und Vorteil einnehmen68. Demnach wurde laut Holzem und Handschuh inten-
siv an der Ausbildung des Dorflehrers gearbeitet. Zugleich, das wusste man ebenfalls, 
galt es, Geduld aufzubringen und einen langen Atem zu haben. Denn die Umsetzung 
von neuen Programmen braucht Zeit und nahm zum Teil mehrere Generationen in An-
spruch. Und so waren bis weit ins 19. Jahrhundert hinein Lehrer – ähnlich wie die in der 
Antike – mäßig bis schlecht ausgebildet. Kirchliche Visitationen, die landauf landab in 
Württemberg, aber auch in Westfalen durchgeführt wurden, kontrollierten immer wieder 
die Fähigkeiten der Lehrer und trugen ab dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts schließ-
lich auch Früchte: Erst Mitte der 1830er Jahre scheinen sich die schulischen Verhältnisse 
wesentlich gebessert zu haben69.

Ziele, Ausbildungsprogramme, Institutionen und Medien von Bildung und Erziehung 
zeigen, wie eng Religion und Bildung über alle Jahrhunderte hinweg aneinander gekop-
pelt waren. Sie wurden eng zusammengedacht bis dahin, dass, wie Holzem und Hand-
schuh, aber auch Damberg betonten, Bildung und Seelsorge einhergingen oder anders 
gesagt: Seelsorgeprogramme wirkten sich auf Bildungsprogramme aus und umgekehrt, 
so dass sie sich wechselseitig beeinflussten70. Schule und Kirche waren über die Jahrhun-
derte selbstverständlich zu einer Einheit geworden: Die Volksschule trug den Namen 
der Kirchengemeinde oder zumindest den eines Heiligen, der Religionsunterricht gehör-
te selbstverständlich in die Schule, regelmäßige Gottesdienste zum Schulalltag, Pfarrer, 
Messner, Küster waren auch die Lehrer bzw. die Lehrer wurden von den Bistumsleitun-

64	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 93.
65	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 116.
66	 Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 67, 69; vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 
105–109.
67	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 66.
68	 Ebd., 68.
69	 Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 110; vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 71–
76.
70	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 105; vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 
64; Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 113.
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SCH beaufsichtigt/l. W1@e CN gerade 1m deutschsprachigen Raum diese Verquickung Wadl,
macht sıch 1Ur 1n der iınhaltlıchen Ausgestaltung des gyanzheıtlichen Bildungskonzeptes
bemerkbar. S1e wurde auch aulıch sichtbar. Schulgebäude und Kirche bildeten, W1€
Damberg Beispiel eıner deutschen Gemeıinde 1n Chicago zeıgen konnte, 1ne Einheıt,

dass Schule als rweıterter Kirchenraum begriffen wurde;: heı ırıschen Gemeimden EYe-

hingegen die Stelle der Schule der Pub/2 Diese CHNSC Symbiose hatte sıch über die
Jahrhunderte hinweg ımmer mehr zugespitzt ıs hın der Idee üuhrender katholischer
Biıldungseliten 1m spaten 19 Jahrhundert, dass Bildung ohne Religion überhaupt keine
Bildung sel, damıt verwertlich und abzulehnen?3. Diese Verknüpfung löste sıch auch
Begıinn der euzelt keineswegs aut YTST mıt dem Auseinanderdritten VO Religion und
Gesellschaft aAb den 1960er-Jahren machten sıch Erosionsprozesse bemerkbar, die schliefß-
ıch mıE dem Ayuftreten PINeEeY komplett Berufseruppe, den Laien-ReligionstiehrerIn-
Nen auch assbar wurden74.

Christliche Bildung, lässt sıch der Teıl der Tagung zusammentassen, 1St über
die Epochen hinweg nıcht ımmer wıieder NECU ertunden worden: auch W alr S1€E nıcht PCI-

Wandlungen unterzogen. 7 war wurde 1n den unterschiedlichen Jahrhunderten
jeweıls auf die veranderten kulturellen Kontexte und damıt aut zeitaktuelle Heraustorde-
FuNsch reagıert. Gänzlich NECUC Konzepte wurden deshalb aber nıcht ausgearbeıtet. Selbst
die fr uhen Chrıisten oriffen auf bereıts bestehende 5Systeme zurück, die S1E adaptıerten
und den christlichen Ideen entsprechend umbauten. SO lassen sıch über alle Jahrhunder-

hinweg Grundideen, Grundmuster und damıt Grundkonzepte beobachten, die laut
Kıntzınger W1€ Brücken über die Epochen’> wıirken un die nahtlos das anschließen,
W aS sıch 1m eingangs zıtierten Instrumentum 'Aboris VO 2014 NECUu spiegelt76: Alles christ-
liıch-katholische Schulen, Formen, Erziehen, Ausdruck verleihen und Biılden diente der
Durchformung des SaNZCH Menschen, der befähigt werden sollte, sıch celbst bilden
und 1n die Gesellschaft hineinzuwirken, diese mitzugestalten. Solche Figenformung
UuN Mitwirkung anderer zielte, laut Holzem, letztlich aut 1ne Gesamtpersönlichkeitsbil-
dung/7, die 1n der Aufklärungs- SOWI1e Zwischen- und Nachkriegszeıt des 20 Jahrhun-
derts, laut Handschuh und Damberg, als TOZEeSSs der Selbsterziehung ıs hın ZUTLF indı-
»ıduellen Persönlichkeitsbildung”® betitelt wurde/?. In diesem 1nn annn mıt Kıntzınger
festgehalten werden, dass schon muıttelalterliche Bildung überraschend nahe der Idee
lener Menschenbildung W adl, ULE SZE VO  x dem preufßischen Reformer Wolhelm VO  x Hum-
holdt (1767-1835) 177 seiner eıt zm0rden 3650 und ıs heute yuültig LSt, ohne dass
das Miıttelalter treilich e1N eigenes modellhaftes Konzept dafür ent@wunckelt hätte81. Fın sol-
ches 1m Sınne eıner offiziellen kirchlichen Pädagogik tehlte laut Damberg auch nach 960
(wieder). Änsätze dazu MNag das eingangs zıtlerte Instrumentum 'Aboris 1n sıch bergen®2,
z1 Veol HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm 24), 971., 102—-109; vgl L)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28))
113; vel HOLZEM, Elementarschule (wıe Anm. 27))

L)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28)) 113
/7A Veol HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm. 24), 04{

L)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28)) 1272
/ KINTZINGER, Weısheit (wıe Anm. 26)) 60

Veol ben IOr
HOLZEM, Elementarschule (wıe Anm. 27)) 68

78 L)AMBERG, Bıldung (wıe Anm. 28)) 117
Veol HANDSCHUH, Bıldung (wıe Anm. 24), 5
KINTZINGER, Weısheit (wıe Anm. 26)) 60

S 1 Ebd
Veol ben IOr
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gen beaufsichtigt71. Wie eng gerade im deutschsprachigen Raum diese Verquickung war, 
macht sich nur in der inhaltlichen Ausgestaltung des ganzheitlichen Bildungskonzeptes 
bemerkbar. Sie wurde auch baulich sichtbar. Schulgebäude und Kirche bildeten, wie es 
Damberg am Beispiel einer deutschen Gemeinde in Chicago zeigen konnte, eine Einheit, 
so dass Schule als erweiterter Kirchenraum begriffen wurde; bei irischen Gemeinden tre-
te hingegen an die Stelle der Schule der Pub72. Diese enge Symbiose hatte sich über die 
Jahrhunderte hinweg immer mehr zugespitzt bis hin zu der Idee führender katholischer 
Bildungseliten im späten 19. Jahrhundert, dass Bildung ohne Religion überhaupt keine 
Bildung sei, damit verwerflich und abzulehnen73. Diese Verknüpfung löste sich auch zu 
Beginn der Neuzeit keineswegs auf. Erst mit dem Auseinanderdriften von Religion und 
Gesellschaft ab den 1960er-Jahren machten sich Erosionsprozesse bemerkbar, die schließ-
lich mit dem Auftreten einer komplett neuen Berufsgruppe, den Laien-ReligionslehrerIn-
nen auch fassbar wurden74.

Christliche Bildung, so lässt sich der erste Teil der Tagung zusammenfassen, ist über 
die Epochen hinweg nicht immer wieder neu erfunden worden; auch war sie nicht per-
manenten Wandlungen unterzogen. Zwar wurde in den unterschiedlichen Jahrhunderten 
jeweils auf die veränderten kulturellen Kontexte und damit auf zeitaktuelle Herausforde-
rungen reagiert. Gänzlich neue Konzepte wurden deshalb aber nicht ausgearbeitet. Selbst 
die frühen Christen griffen auf bereits bestehende Systeme zurück, die sie adaptierten 
und den christlichen Ideen entsprechend umbauten. So lassen sich über alle Jahrhunder-
te hinweg Grundideen, Grundmuster und damit Grundkonzepte beobachten, die laut 
Kintzinger wie Brücken über die Epochen75 wirken und die nahtlos an das anschließen, 
was sich im eingangs zitierten Instrumentum laboris von 2014 neu spiegelt76: Alles christ-
lich-katholische Schulen, Formen, Erziehen, Ausdruck verleihen und Bilden diente der 
Durchformung des ganzen Menschen, der befähigt werden sollte, sich selbst zu bilden 
und in die Gesellschaft hineinzuwirken, um diese mitzugestalten. Solche Eigenformung 
und Mitwirkung anderer zielte, laut Holzem, letztlich auf eine Gesamtpersönlichkeitsbil-
dung77, die in der Aufklärungs- sowie Zwischen- und Nachkriegszeit des 20. Jahrhun-
derts, laut Handschuh und Damberg, als Prozess der Selbsterziehung bis hin zur indi-
viduellen Persönlichkeitsbildung78 betitelt wurde79. In diesem Sinn kann mit Kintzinger 
festgehalten werden, dass schon mittelalterliche Bildung überraschend nahe an der Idee 
jener Menschenbildung war, wie sie von dem preußischen Reformer Wilhelm von Hum-
boldt (1767–1835) in seiner Zeit angeregt worden ist80 und bis heute gültig ist, ohne dass 
das Mittelalter freilich ein eigenes modellhaftes Konzept dafür entwickelt hätte81. Ein sol-
ches im Sinne einer offiziellen kirchlichen Pädagogik fehlte laut Damberg auch nach 1960 
(wieder). Ansätze dazu mag das eingangs zitierte Instrumentum laboris in sich bergen82.

71	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 97f., 102–109; vgl. Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 
113; vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 72.
72	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 113.
73	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 94f.
74	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 122.
75	 Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 60.
76	 Vgl. oben S. 20f.
77	 Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 68.
78	 Damberg, Bildung (wie Anm. 28), 117.
79	 Vgl. Handschuh, Bildung (wie Anm. 24), 95.
80	 Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 60.
81	 Ebd.
82	 Vgl. oben S. 20f.
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23 Bildung heute
Mıt diesen Erkenntnissen auUsSgeSTALLEL, wurde der Blick 1m zweıten Teıl der Tagung auf
die heutigen Zusammenhänge gerichtet. An eınem Round Table kamen verschiedene Ak-
teur/ınnen N Schule, Hochschule, Wırtschaft, Kırche und GesellschaftIIVor
dem Hıntergrund des Je eıgenen Erfahrungshorizonts ıhres spezifischen Arbeitsfeldes
bezogen die Diskutant/innen aktuellen Biıldungskonzepten SCHAUSO Stellung W1€ S1E
erorterten, welche Bildungsziele angesichts der Herausforderungen einer ımmer pluraler,
iınterkultureller und interrelig1öser werdenden Gesellschaft vertireten werden mussten,
Schüler/innen SOWI1e Studierende als gyanzheıtlich gebildete Persönlichkeiten verantıwortiel
1n den beruflichen Alltag entlassen. Beteiligt Dr Christian Grabau, Wıssen-
schaftlicher Mıtarbeıiter Instıtut fur Erziehungswissenschaft 1m Bereich Allgemeine
Pädagogik der Eberhard Karls UnLversität Tübıingen, Mag Dr Franz Keplinger, Rektor
der Prıyaten Pädagogischen Hochschule der Diozese Lınz (Osterreich), Dr Uwe Schar-
tenecker, Leıiter der Hauptabteilung fur die Ausbildung pastoraler Berufe 1m Bischöft-
lıchen Ordinarıat und Domkapıtular der Diozese Rottenburg-Stuttgart, SOWI1e Iraude
Wagner-Rathgeb, Head of Marketing Internal Sales Manager, RUBBLE MASTER
HM mbH Lınz (Osterreich) und Managerın des Jahres VO Oberösterreich 2016
Moderiert wurde der Round Table VO der Tagungsleiterin Prot Dr Ines Weber.
Di1e konkreten Fragen die Round Table Teilnehmenden lauteten:

Welche Anforderungen stellt die heutige Arbeitswelt 1ISCTIE künftigen Akademı-
ker/innen?
ber welche Fähigkeiten/ Fertigkeiten / Kompetenzen mussen 1ISCTIE Absolvent/in-
Hen VO IMOrFSCH verfügen, 1 dieser Arbeitswelt bestehen?
Welche Bildungskonzepte werden gesamtgesellschaftlich tavorisiert,
Studierende aut die künftige Berutswelt vorzubereıten?
W1@e INUSS 1m Einklang oder auch als Gegenentwurf (chrıistliche) Bildung
(Hoch-)Schulen angelegt se1n, damıt Studierende dem theologischen Bildungsauftrag
gemafß mündiıgen Chrıisten ausgebildet werden, die 1n der Lage sind, auch ZESAML-
gesellschaftliche Prozesse christlich verantwortiel mitzugestalten?
W1@e können Studierende iınnerhalb e1nes solchen (Hoch-)Schulsystems auch ıhre e1ge-
Hen Talente (weıter) enttalten?

Und zuletzt 1m Blick aut das Tagungsthema relevant und damıt zugespitzt:
Welchen Beıtrag annn und INUSS (kirchen-)geschichtliches Lernen ZULC Bildung belitra-
gzen?

Di1e Statements der Diskutant/innen einschliefßlich des Publikums, das mıt einbezogen
wurde, spannend, iınteressant und erneut cehr einvernehmlich, W aS angesichts der
Vielfalt Arbeıitsgebieten, die die einzelnen Personen vertraten, fur manche Personen 1m
Auditorium höchst erstaunlich war®.

Der Round Table wurde mıt JE eınem Statement VO WEel Berufseinsteigerinnen eroöftf-
nel, die beide eın Studium der Katholischen Theologie absolviert hatten: Chrıstina ]00s,
die se1It 2013 bel Daimler 1n Stuttgart tatıg LSt, und deren Jjetzıgem Aufgabengebiet auch
die Entwicklung und Überarbeitung VO Personalkonzepten gehört, SOWI1e Susann Re1i-
SCI, die se1t 2016 als Vorstandsassıstentin beım Carıtas- Verband, Stuttgart, angestellt 1STt
Beide bekundeten gleichermafßen, dass VO ıhnen Begınn ıhres Berutslebens vielfältige
K3 Veol den Beıtrag Dorıs KASTNER / Marıianne SILBERGASSER / Ramona P”LATZ, »Bıldung heute«.
Protokaoll der Round Table Diskussion 1 diesem Band, 125—1727
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2.3 Bildung heute

Mit diesen Erkenntnissen ausgestattet, wurde der Blick im zweiten Teil der Tagung auf 
die heutigen Zusammenhänge gerichtet. An einem Round Table kamen verschiedene Ak-
teur/innen aus Schule, Hochschule, Wirtschaft, Kirche und Gesellschaft zusammen. Vor 
dem Hintergrund des je eigenen Erfahrungshorizonts ihres spezifischen Arbeitsfeldes 
bezogen die Diskutant/innen zu aktuellen Bildungskonzepten genauso Stellung wie sie 
erörterten, welche Bildungsziele angesichts der Herausforderungen einer immer pluraler, 
interkultureller und interreligiöser werdenden Gesellschaft vertreten werden müssten, um 
Schüler/innen sowie Studierende als ganzheitlich gebildete Persönlichkeiten verantwortet 
in den beruflichen Alltag zu entlassen. Beteiligt waren Dr. Christian Grabau, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für Erziehungswissenschaft im Bereich Allgemeine 
Pädagogik der Eberhard Karls Universität Tübingen, Mag. Dr. Franz Keplinger, Rektor 
der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz (Österreich), Dr. Uwe Schar-
fenecker, Leiter der Hauptabteilung für die Ausbildung pastoraler Berufe im Bischöf-
lichen Ordinariat und Domkapitular der Diözese Rottenburg-Stuttgart, sowie Traude 
Wagner-Rathgeb, Head of Marketing & PR, Internal Sales Manager, RUBBLE MASTER 
HMH GmbH Linz (Österreich) und Managerin des Jahres von Oberösterreich 2016. 
Moderiert wurde der Round Table von der Tagungsleiterin Prof. Dr. Ines Weber.

Die konkreten Fragen an die am Round Table Teilnehmenden lauteten:
–	 Welche Anforderungen stellt die heutige Arbeitswelt an unsere künftigen Akademi-

ker/innen? 
– 	 Über welche Fähigkeiten / Fertigkeiten / Kompetenzen müssen unsere Absolvent/in-

nen von morgen verfügen, um in dieser Arbeitswelt zu bestehen? 
–	 Welche Bildungskonzepte werden momentan gesamtgesellschaftlich favorisiert, um 

Studierende auf die künftige Berufswelt vorzubereiten? 
–	 Wie muss – im Einklang oder auch als Gegenentwurf – (christliche) Bildung an 

(Hoch-)Schulen angelegt sein, damit Studierende dem theologischen Bildungsauftrag 
gemäß zu mündigen Christen ausgebildet werden, die in der Lage sind, auch gesamt-
gesellschaftliche Prozesse christlich verantwortet mitzugestalten? 

–	 Wie können Studierende innerhalb eines solchen (Hoch-)Schulsystems auch ihre eige-
nen Talente (weiter) entfalten?

Und zuletzt im Blick auf das Tagungsthema relevant und damit zugespitzt: 
–	 Welchen Beitrag kann und muss (kirchen-)geschichtliches Lernen zur Bildung beitra-

gen?

Die Statements der Diskutant/innen einschließlich des Publikums, das mit einbezogen 
wurde, waren spannend, interessant und erneut sehr einvernehmlich, was angesichts der 
Vielfalt an Arbeitsgebieten, die die einzelnen Personen vertraten, für manche Personen im 
Auditorium höchst erstaunlich war83.

Der Round Table wurde mit je einem Statement von zwei Berufseinsteigerinnen eröff-
net, die beide ein Studium der Katholischen Theologie absolviert hatten: Christina Joos, 
die seit 2013 bei Daimler in Stuttgart tätig ist, und zu deren jetzigem Aufgabengebiet auch 
die Entwicklung und Überarbeitung von Personalkonzepten gehört, sowie Susann Rei-
ser, die seit 2016 als Vorstandsassistentin beim Caritas-Verband, Stuttgart, angestellt ist. 
Beide bekundeten gleichermaßen, dass von ihnen zu Beginn ihres Berufslebens vielfältige 

83	 Vgl. den Beitrag Doris Kastner / Marianne Silbergasser / Ramona Platz, »Bildung heute«. 
Protokoll der Round Table Diskussion in diesem Band, 125–127.
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Fähigkeiten Fertigkeiten und Kompetenzen wurden die sıch nıcht alleın aut das
Fachwissen beschränkten sondern VOTL allem kognitiver kommunikatıver soz1aler und
personaler ÄArt Derartiges aber hätten SIC sıch Studium 1Ur beschränkt N  S”
Hen können, weıl dort die Vermittlung VO Fachwissen die Hauptrolle gespielt hätte und
die Ane1jgnung desselben ı der Regel adaptıv und ASSIV geschehen SCI, Vorlesungen

Semı1ınaren und Kolloquien, wobe!l bel Letzteren des dialogischen Charak-
ters ebenfalls die Fachkompetenz den Vordergrund gestellt W alr IDieses Fachwissen
SC1 keineswegs obsolet Im Gegenteil betonte Chrıstina ]00s empfindet SIC VOTL allem
die Theologiestudium verankerte Vermittlung christlichen Menschenbildes
die umfassende Allgemeinbildung fur 1hr berufliches Wıirken als besonders bereichernd
Ebenso hätte SIC cehr VO der Beschäftigung NT der Kirchengeschichte profitiert die SIC

befähigt habe, sıch heute bulturell völlıe andersartıge Standpunkte hineimmzuversetzen
UuN diese miteinander verknüpfen. A das bestätigte auch Susann Reıser. S1e betonte
über das VO ]0o0s (‚enannte hinaus, dass 1hr 11 1n  TrTe Vernetzung der einzelnen
Fachinhalte die Verknüpfung VO Theorie un Praxıs gefehlt habe Außerdem PTFO-
blematisierte SIC den Zeitdruck während des Studiums und reklamıierte 11 1n  TrTe

persönliche Betreuung und berufliche Beratung durch die Lehrenden®%*
Di1e Diskutant/innen des Round Tables eizten MI1L den Erwartungen des Arbeıts-

marktes ML1L den datür notwendigen Kompetenzen C1M S1e bestätigten die State-
milderten S1IC jedoch aAb als Arbeıtgeber/innen keineswegs TWarieie

dass Absolvent/innen über ıhre Fachkompetenz über alle anderen Studium
gebildeten Kompetenzen hinaus auch schon über Praxıswıssen verfügten das könnten
S1IC sıch überhaupt erst der beruflichen Praxıs aneı1gnen® Dennoch UnıLhvers1i-

b7zw Hochschulen keineswegs VO der Pflicht entbunden Studierenden and-
lungswiıssen vermıitteln weıl Praxıswıssen un Handlungswissen streng voneınander

unterscheidende Wissenstormen Zugleich bestätigten alle Round Table
Teiılnehmenden Defizite bel der Kompetenzvermittlung TIrotz der Umstellung der
Studiengänge überwiege vielfach un nach WIC VOTL die Vermittlung des Fachwissens
das jedoch für erfolgreichen Einstieg 1718 Berufslieben nıcht mehr ausreiche
Wagner-Rathgeb Übrige heute entscheidende kognitive kommunikative soz1ale
und personale Kompetenzen ehlten oftmals Ausdrücklich benannte SIC dass Studie-
rende schon Studium lernen MUSSTIECN, ıhr Wıssen auch praktisch P1
Bypatıv UuN SILNALLONSANZEDASSTE damiıt umzugehen, Auffällig vez zudem 01 Mangel
Selbstreflexionskompetenz UuUN IN SCWISSEC D berheblichkeit heiı Bewerberinnen UuN
Bewerbern AUN t+echnischen UuUN wirtschaftlichen Studienrichtungen. Etwas mehr De-
MUtL gegenüber alteren un damıt über reiche Erfahrung verfügenden Kolleg/innen
Latle hier der/dem oder anderen Berufseinsteiger/in siıcher ul Studierende der
Geisteswissenschaft hätten erhebliche Vorteile weıl SIC häufig über fundierte ethische
Grundsätze UuN 0171 DOSLELUES enertschätzendes Menschenbild verfügen®“ Insoweılt SC1

dringend veboten Keplinger den UnLversıiıtäiten 116 möglıchst ganzheitliche Bıl-
dung /zuf vermitteln, die Studzerenden auf dıe Herausforderungen der Gegenwarts-
gesellschaft optimal »orzubereiten. Hıer väbe noch vielfältigen Entwicklungsbedart,
weıl nıcht zuletzt die Vermittlung VO  x ın haltlıchem Wıssen nıcht die CIHZISC Ayuf-
gabe ÜUNLDEYSLIIAYETr Bildung darstelle sondern Auch Persönlichkeitsbildung UuN der Ey-
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Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen erwartet wurden, die sich nicht allein auf das 
Fachwissen beschränkten, sondern vor allem kognitiver, kommunikativer, sozialer und 
personaler Art waren. Derartiges aber hätten sie sich im Studium nur beschränkt aneig-
nen können, weil dort die Vermittlung von Fachwissen die Hauptrolle gespielt hätte und 
die Aneignung desselben in der Regel adaptiv und passiv geschehen sei, in Vorlesungen 
sowie Seminaren und Kolloquien, wobei bei Letzteren trotz des dialogischen Charak-
ters ebenfalls die Fachkompetenz in den Vordergrund gestellt war. Dieses Fachwissen 
sei keineswegs obsolet. Im Gegenteil, so betonte Christina Joos, empfindet sie vor allem 
die im Theologiestudium verankerte Vermittlung eines christlichen Menschenbildes sowie 
die umfassende Allgemeinbildung für ihr berufliches Wirken als besonders bereichernd. 
Ebenso hätte sie sehr von der Beschäftigung mit der Kirchengeschichte profitiert, die sie 
befähigt habe, sich heute in kulturell völlig andersartige Standpunkte hineinzuversetzen 
und diese miteinander zu verknüpfen. All das bestätigte auch Susann Reiser. Sie betonte 
über das von Joos Genannte hinaus, dass ihr eine intensivere Vernetzung der einzelnen 
Fachinhalte sowie die Verknüpfung von Theorie und Praxis gefehlt habe. Außerdem pro-
blematisierte sie den Zeitdruck während des Studiums und reklamierte eine intensivere 
persönliche Betreuung und berufliche Beratung durch die Lehrenden84. 

Die Diskutant/innen des Round Tables setzten mit den Erwartungen des Arbeits-
marktes sowie mit den dafür notwendigen Kompetenzen ein. Sie bestätigten die State-
ments, milderten sie jedoch insoweit ab, als Arbeitgeber/innen keineswegs erwarteten, 
dass Absolvent/innen über ihre Fachkompetenz sowie über alle anderen im Studium 
gebildeten Kompetenzen hinaus auch schon über Praxiswissen verfügten; das könnten 
sie sich überhaupt erst in der beruflichen Praxis aneignen85. Dennoch seien Universi-
täten bzw. Hochschulen keineswegs von der Pflicht entbunden, Studierenden Hand-
lungswissen zu vermitteln, weil Praxiswissen und Handlungswissen streng voneinander 
zu unterscheidende Wissensformen seien. Zugleich bestätigten alle am Round Table 
Teilnehmenden Defizite bei der Kompetenzvermittlung. Trotz der Umstellung der 
Studiengänge überwiege vielfach und nach wie vor die Vermittlung des Fachwissens, 
das jedoch für einen erfolgreichen Einstieg ins Berufsleben nicht mehr ausreiche, so 
Wagner-Rathgeb. Übrige, heute so entscheidende kognitive, kommunikative, soziale 
und personale Kompetenzen fehlten oftmals. Ausdrücklich benannte sie, dass Studie-
rende schon im Studium lernen müssten, ihr Wissen auch praktisch einzusetzen sowie 
kreativ und situationsangepasst damit umzugehen. Auffällig sei zudem ein Mangel an 
Selbstreflexionskompetenz und eine gewisse Überheblichkeit bei Bewerberinnen und 
Bewerbern aus technischen und wirtschaftlichen Studienrichtungen. Etwas mehr De-
mut gegenüber älteren und damit über reiche Erfahrung verfügenden Kolleg/innen 
täte hier der / dem einen oder anderen Berufseinsteiger/in sicher gut. Studierende der 
Geisteswissenschaft hätten erhebliche Vorteile, weil sie häufig über fundierte ethische 
Grundsätze und ein positives, wertschätzendes Menschenbild verfügen86. Insoweit sei es 
dringend geboten, so Keplinger, an den Universitäten eine möglichst ganzheitliche Bil-
dung [zu] vermitteln, um die Studierenden auf die Herausforderungen der Gegenwarts-
gesellschaft optimal vorzubereiten. Hier gäbe es noch vielfältigen Entwicklungsbedarf, 
weil nicht zuletzt die Vermittlung von inhaltlichem Wissen […] nicht die einzige Auf-
gabe universitärer Bildung darstelle, sondern auch Persönlichkeitsbildung und der Er-

84	 Vgl. ebd., 125.
85	 Vgl. ebd., 127.
86	 Ebd., 126.
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znerb sozialer Kompetenzen zentrale Anlıegen derselben se1en87. Ines Weber uUunterstIuLz-
diese Siıchtweise, ındem S1IC darauf hinwies, welche Kompetenzen sıch Studierende
der Auseinandersetzung ML1L der Kirchengeschichte ane1gneten. Durch das stand1-

C Hıneiınversetzen das historische Gegenuüber durch das wıeder erfolgende
Analysieren VO Handlungsweisen un Ootıyen ommunıkationssituationen

denen sıch die Autor/innen der VErSANSCHEC Jahrhunderte befänden werde Empa-
thie SCHAUSO WIC Perspektivenwechsel geschult, werde fur Konfliktsituationen sens1b1-
1sıert un werden Lösungsmöglichkeiten ı Betracht SCZOSCI, auch werde einmal C1M

Gedankenspiel durchgeführt, W aS geschehen WAadlC, WEn der Vergangenheit be-
Gelenkstellen Beteiligte anders gehandelt hätten. Auft diese \We1se TwEeltertien

Studierende 1hr Kepertoıire Kommunikationsstrategien wusSsten W aS eskalierende
und deeskalierende Faktoren un könnten sıch letztlich auf diese Welse kom-
PETLENL machen fu T heutige ommunıkationssituationen Wurde das noch durch eNTL-

sprechende hochschuldidaktische Methoden un soz1ale Lerntormen Z.1 un
Studierende aktıv Äne1ignungsprozesse mıteinbezogen SC1 der Zugewınn gerade
W aS den persönlichkeitsbildenden Aspekt VO Studium ADNSINSC maxımal8s8 Naturlich
wolle un könne nıemand WIC Schartenecker betonte einen perfekten Menschen AUS-
hılden$®9 Dennoch mMUuUSSTIeEeN Talente un Kompetenzen bestmöglich gefördert werden

Kıntzınger und Weber Be1l alledem SC1 zudem Eexirem wichtig, dass Scheiternser-
fahrungen einkalkuliert wurden?®© S1e gehörten selbstredend jedem Bildungs un
damıt Reifungsprozess dazu mMUuUuUSSTIeEN deshalb erlaubhbt SC1IMHN un als Möglichkeit ZUSC-
standen geradezu ML1L einkalkuliert und nıcht als Schwäche deklariert werden WIC (ra-
bau herausstellte Ines Weber uUuntersTIuLzZie dieses Statement ALLS tachlicher Perspektive
nachdrücklich Der orofße Vorteıil der Theologie bestunde Ja gerade darın dass Scheitern
als Möglichkeıit der Anthropologie un dem Gottesbild 1ntegr1ert SC1 un zugleich
auch Bewältigungsmechanismen gveboten wurden die treilich eın Garantieschein fur
gelingendes Leben Gerade fu T solche Entwicklungsprozesse MUSSTE Studi-

eıt SC1IMHN Grabau anderntalls laute C1M humanıstisches Bildungsideal 1115 Leere
Demnach il über die Verlängerung VO Studienzeıiten nachzudenken W aS Keplinger
nochmals Nntiermauertie der sıch nachdrücklich C1M e  Zzienzorlentiertes Studie-
T  - aussprach Streit un Diskurs Lehr-Lern Formen die der UnLhversıtat VO Anfang

hätten un Sinne Persönlichkeitsbildung auch heute mehr als wertvoll
kämen aufgrund VO Zeitdruck ON abhanden In diese Richtung weılter Al U-

mentierend torderte Kıntzınger dass Lehrende dringend VOTL Augen haben mMUuUuUSSTIeN fur
welche Berutstelder SIC über die ıhnen bekannten un geläufigen hinaus UnLhversıtäa-
ten ausbildeten VOoO hieraus ıhre Lehre kompetenzorientiert un ML1L Blick auf das

vermıiıttelnde Handlungswissen ausrichten un das betonten sowohl Kıntzınger als
auch Weber Studierende bel der Ausbildung ıhrer persönlichen Anlagen un Talente
adäquat begleiten un den Berufsaussichten entsprechend optimal beraten können
Gezielte Förderung VO Studierenden SC1 notwendig und C111 lebenslanges Lernen des-
halb auch VO den Lehrenden tordern Insoweılt drängten beide auf den Austausch
MI1L anderen Fachdisziplinen VOTL allem auch ML1L der Wıirtschaft Bereich dem
Geisteswissenschaftler/innen schon längere eıt Diesen Aspekt oriff Wag-
ner-Rathgeb auf als auch die Wirtschaft bel solchen Austausch VO den
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werb sozialer Kompetenzen zentrale Anliegen derselben seien87. Ines Weber unterstütz-
te diese Sichtweise, indem sie darauf hinwies, welche Kompetenzen sich Studierende 
in der Auseinandersetzung mit der Kirchengeschichte aneigneten. Durch das ständi-
ge Hineinversetzen in das historische Gegenüber, durch das immer wieder erfolgende 
Analysieren von Handlungsweisen und Motiven sowie Kommunikationssituationen, 
in denen sich die Autor/innen der vergangenen Jahrhunderte befänden, werde Empa-
thie genauso wie Perspektivenwechsel geschult, werde für Konfliktsituationen sensibi-
lisiert und werden Lösungsmöglichkeiten in Betracht gezogen, auch werde einmal ein 
Gedankenspiel durchgeführt, was geschehen wäre, wenn in der Vergangenheit an be-
stimmten Gelenkstellen Beteiligte anders gehandelt hätten. Auf diese Weise erweiterten 
Studierende ihr Repertoire an Kommunikationsstrategien, wüssten, was eskalierende 
und deeskalierende Faktoren seien und könnten sich letztlich auf diese Weise kom-
petent machen für heutige Kommunikationssituationen. Würde das noch durch ent-
sprechende hochschuldidaktische Methoden und soziale Lernformen unterstützt und 
Studierende aktiv in Aneignungsprozesse miteinbezogen, so sei der Zugewinn, gerade, 
was den persönlichkeitsbildenden Aspekt von Studium anginge, maximal88. Natürlich 
wolle und könne niemand, wie Scharfenecker betonte, einen perfekten Menschen aus-
bilden89. Dennoch müssten Talente und Kompetenzen bestmöglich gefördert werden, 
so Kintzinger und Weber. Bei alledem sei es zudem extrem wichtig, dass Scheiternser-
fahrungen einkalkuliert würden90. Sie gehörten selbstredend zu jedem Bildungs- und 
damit Reifungsprozess dazu, müssten deshalb erlaubt sein und als Möglichkeit zuge-
standen, geradezu mit einkalkuliert und nicht als Schwäche deklariert werden, wie Gra-
bau herausstellte. Ines Weber unterstützte dieses Statement aus fachlicher Perspektive 
nachdrücklich. Der große Vorteil der Theologie bestünde ja gerade darin, dass Scheitern 
als Möglichkeit in der Anthropologie und dem Gottesbild integriert sei und zugleich 
auch Bewältigungsmechanismen geboten würden, die freilich kein Garantieschein für 
gelingendes Leben seien. Gerade für solche Entwicklungsprozesse müsste im Studi-
um Zeit sein, so Grabau; andernfalls laufe ein humanistisches Bildungsideal ins Leere. 
Demnach sei über die Verlängerung von Studienzeiten nachzudenken, was Keplinger 
nochmals untermauerte, der sich nachdrücklich gegen ein effizienzorientiertes Studie-
ren aussprach. Streit und Diskurs, Lehr-Lern-Formen, die der Universität von Anfang 
geeignet hätten und im Sinne einer Persönlichkeitsbildung auch heute mehr als wertvoll 
seien, kämen aufgrund von Zeitdruck sonst abhanden. In diese Richtung weiter argu-
mentierend forderte Kintzinger, dass Lehrende dringend vor Augen haben müssten, für 
welche Berufsfelder sie über die ihnen bekannten und geläufigen hinaus an Universitä-
ten ausbildeten, um von hieraus ihre Lehre kompetenzorientiert und mit Blick auf das 
zu vermittelnde Handlungswissen ausrichten und, das betonten sowohl Kintzinger als 
auch Weber, Studierende bei der Ausbildung ihrer persönlichen Anlagen und Talente 
adäquat begleiten und den Berufsaussichten entsprechend optimal beraten zu können. 
Gezielte Förderung von Studierenden sei notwendig und ein lebenslanges Lernen des-
halb auch von den Lehrenden zu fordern. Insoweit drängten beide auf den Austausch 
mit anderen Fachdisziplinen, vor allem auch mit der Wirtschaft, einem Bereich, in dem 
Geisteswissenschaftler/innen schon längere Zeit tätig seien. Diesen Aspekt griff Wag-
ner-Rathgeb insoweit auf, als auch die Wirtschaft bei einem solchen Austausch von den 

87	 Ebd.
88	 Vgl. ebd., 127.
89	 Ebd., 126.
90	 Vgl. ebd.
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Geisteswissenschaften profitieren wurde und plädierte Ö fu T eın entsprechendes
Lehrangebot UnLversitaäten?l.

Das Fazıt des Round Tables autete deshalb: Der Erayerb VO  x sozialen, bulturellen
UuN bommunikativen Kompetenzen ıst nıcht HUT sinnvoll UuN notwendie?2, sondern fur
den optimalen FEınstieg und das weıtere lebenslange Lernen dringend geboten. Di1e Aus-
bildung VO Fachkompetenz könnte jedoch nıcht die VO kognitiven, kommunika-
tıven, soz1alen und persönlichen Kompetenzen ausgespielt werden, 1m Gegenteıl mMUSS-
ten alle Kompetenzen Fachgegenstand mıt vielfältigen Methoden und Formen des
soz1alen und persönlichen ernens verbunden werden, Absolvent/innen auf ıhrem
Fachgebiet sprach- und auskunftsfähig machen und ıhnen überdies ıne iındıyıduelle
Persönlichkeitsbildung ermöglichen®?.

Biılden mıE Geschichte
W1@e eın solcher Lehr-Lern-Prozess 1n Schule und Hochschule konkret gestaltet werden
kann, W alr Thema des dritten Teıls der Tagung. Mıt WEel Workshops sollten Konzepte
vorgestellt, welıter- bzw. neuentwickelt werden. Di1e Fragen, die 1m Hıntergrund standen,

Welche berufsbefähigenden und gesellschaftlich relevanten Kompetenzen werden
durch das Arbeıten (kirchen-)historischen Gegenstand tatsachlich vermuittelt?
W1@e mussen (kirchen-)geschichtliche Inhalte autbereıtet werden, ınnerhalb der
Hochschulausbildung persönlichkeıitsbildend wırken?
W1@e annn eın (kirchen-)geschichtliches Unterrichtskonzept fur den Religionsunter-
richt bzw. W1€ annn Hochschulunterricht aussehen?

Der Workshop?*, betitelt mı1t A4auUus AU”N der Niısche. Kiırchengeschichte 17N Religi-
Onsunterricht un durchgeführt VO Hildegard ager, Stuttgart, oZ1Ng VOoO vier wıder-
streıtenden Grundannahmen b7zw. Feststellungen AaULS Erstens sind kırchengeschichtli-
che Themen heutzutage 1n den allerwenigsten Bundesländern 1m schulischen Lehrplan
verankert. Im Zuge der Umstellung der Lehrpläne aut eınen achtjährigen Schulzyklus
SOWI1e aut Kompetenzorientierung wurden dieselben mı1t der Begründung gestrichen,
dass die in haltlıchen Kompetenzen NHNUY Zayel Drittel des Schuljahres 1Abdecken sollten,

den Lehrenden die Möglichkeit eröffnen, eigenNeE Schwerpunkte SPiZen UuN
eit für die Finübung UuN Vertiefung methodischer und persönlicher Kompetenzen
gewinneEn?>, /weıtens drängten Fragen des interrelig1ösen un iınterkulturellen Dı1a-
logs SOWI1e ethische Fragen Iiwa ZUF Kriegsführung oder ZU Klimawandel, 1n den
etzten Jahren ebenfalls 1 den Vordergrund, die ZUF weıteren Reduktion VOoO kırchen-
geschichtlichen Inhalten 1m Unterricht uüuhrten. Demgegenuüber aber könnten drıttens
gerade 1 der Beschäftigung mıt kırchengeschichtlichen Aspekten vielfältige ompe-
tenzen gebildet werden, die weıt über das eigentliche Fachwissen der Geschichte _-
wWw1e€e das Wıssen die rsprunge VO Kultur un Glauben hinausgingen. Zum Teıl
gelänge die Aneijgnung MLE kirchengeschichtlichen Themen besser als NI Themen der

O17 Veol eb
Veol eb

02 Veol eb
Veol den Beıitrag Hıldegard HAGER, Raus AUS der Nısche. Kırchengeschichte 1177 Relig10nsunter-

rcht. Fın Workshopbericht 1 diesem Band, 1 29—1
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Geisteswissenschaften profitieren würde und plädierte sogar für ein entsprechendes 
Lehrangebot an Universitäten91.

Das Fazit des Round Tables lautete deshalb: Der Erwerb von sozialen, kulturellen 
und kommunikativen Kompetenzen ist nicht nur sinnvoll und notwendig92, sondern für 
den optimalen Einstieg und das weitere lebenslange Lernen dringend geboten. Die Aus-
bildung von Fachkompetenz könnte jedoch nicht gegen die von kognitiven, kommunika-
tiven, sozialen und persönlichen Kompetenzen ausgespielt werden, im Gegenteil müss
ten alle Kompetenzen am Fachgegenstand mit vielfältigen Methoden und Formen des 
sozialen und persönlichen Lernens verbunden werden, um Absolvent/innen auf ihrem 
Fachgebiet sprach- und auskunftsfähig zu machen und ihnen überdies eine individuelle 
Persönlichkeitsbildung zu ermöglichen93. 

2.4 Bilden mit Geschichte

Wie ein solcher Lehr-Lern-Prozess in Schule und Hochschule konkret gestaltet werden 
kann, war Thema des dritten Teils der Tagung. Mit zwei Workshops sollten Konzepte 
vorgestellt, weiter- bzw. neuentwickelt werden. Die Fragen, die im Hintergrund standen, 
waren: 

–	 Welche berufsbefähigenden und gesellschaftlich relevanten Kompetenzen werden 
durch das Arbeiten am (kirchen-)historischen Gegenstand tatsächlich vermittelt? 

–	 Wie müssen (kirchen-)geschichtliche Inhalte aufbereitet werden, um innerhalb der 
Hochschulausbildung persönlichkeitsbildend zu wirken? 

–	 Wie kann ein (kirchen-)geschichtliches Unterrichtskonzept für den Religionsunter-
richt bzw. wie kann Hochschulunterricht aussehen?

Der erste Workshop94, betitelt mit Raus aus der Nische. Kirchengeschichte im Religi-
onsunterricht und durchgeführt von Hildegard Hager, Stuttgart, ging von vier wider-
streitenden Grundannahmen bzw. Feststellungen aus: Erstens sind kirchengeschichtli-
che Themen heutzutage in den allerwenigsten Bundesländern im schulischen Lehrplan 
verankert. Im Zuge der Umstellung der Lehrpläne auf einen achtjährigen Schulzyklus 
sowie auf Kompetenzorientierung wurden dieselben mit der Begründung gestrichen, 
dass die inhaltlichen Kompetenzen nur zwei Drittel des Schuljahres abdecken sollten, 
um den Lehrenden die Möglichkeit zu eröffnen, eigene Schwerpunkte zu setzen und 
Zeit für die Einübung und Vertiefung methodischer und persönlicher Kompetenzen zu 
gewinnen95. Zweitens drängten Fragen des interreligiösen und interkulturellen Dia-
logs sowie ethische Fragen etwa zur Kriegsführung oder zum Klimawandel, in den 
letzten Jahren ebenfalls in den Vordergrund, die zur weiteren Reduktion von kirchen-
geschichtlichen Inhalten im Unterricht führten. Demgegenüber aber könnten drittens 
gerade in der Beschäftigung mit kirchengeschichtlichen Aspekten vielfältige Kompe-
tenzen gebildet werden, die weit über das eigentliche Fachwissen der Geschichte so-
wie das Wissen um die Ursprünge von Kultur und Glauben hinausgingen. Zum Teil 
gelänge die Aneignung mit kirchengeschichtlichen Themen besser als mit Themen der 

91	 Vgl. ebd.
92	 Vgl. ebd.
93	 Vgl. ebd.
94	 Vgl. den Beitrag Hildegard Hager, Raus aus der Nische. Kirchengeschichte im Religionsunter-
richt. Ein Workshopbericht in diesem Band, 129–134.
95	 Ebd., 129.
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Gegenwart Verständlich nıyrd dies für das Fremdverstehen Es ST deutlich schwieriger
CISCHEC Vorurteile zurückzustellen UuN für Aktuelle Themen die Bereitschaft PNT-
mıckeln sıch andere hinmeinzuversetzen Als dies AUN der Distanz UuN blayver Ab-

der Rolle VO  x sıch selbst geschichtlichen Gegenstand einzuüben
anschließend auf die Gegenwart übertragen Vıertens könnten Schuüler/innen auch
AUN der Geschichte lernen 26

AÄngesichts dieser Feststellungen hatte sıch der Workshop ZU Zıel DESCTIZL
Leerstellen un Desiderate benennen Möglichkeiten un Strategien eNTL-
wıickeln WIC Kirchengeschichte Religionsunterricht ALLS dem Niıschendasein heraus-
geführt werden könne Deshalb wandte INa  . sıch zunachst der Bearbeitung VOoO kon-
kreten Unterrichtsmaterialien ‚.We1 aktuelle kirchengeschichtsdidaktische An-

auf ıhre Tragfähigkeit hın prüfen un zugleich den breıiten Kompetenzgewınn
Arbeıten kırchenhistorischen Inhalt fu T die Workshopteilnehmer/innen celbst

ertahrbar machen In der Auswertung sıch die Beteiligten Nn Wenn Schu-
ler/innen sıch ML1L Texten und Biıldern ALLS der Kirchengeschichte beschäftigten wurden
nıcht 1Ur Daten Zahlen und Fakten aNngeECISNEL un nıcht 1Ur Fachkompetenz erm1t-
telt sondern auch Jeh«c oben CNANNLEN soz1alen und persönlichen methodischen
und iınterkulturellen Kompetenzen Das jedoch WAalc häufig den Lehrer/innen nıcht
bewusst Deshalb SC1 dringend geboten Rahmen der Aus UuN Weiterbildung
datür sens1ibilisieren ATı hıistorisches Arbeiten notwendie ST UuUN melche han-
CEeN historisches Arbeiten für die Förderung emotionaler Kompetenzen hietet Um
solchen Unterricht jedoch überhaupt durchführen können tehle das entsprechende
Unterrichtsmaterial Hıer auch die UnLversıtaten gefordert ZuT merständliche he-
Arbeitete Quellentexte oder Biographien die dem Stand der Wissenschaft entsprechen
UuN die nıcht schr moralısıeren UuUN WDerten sondern mehrere Deutungen zulassen
ZUTLF Verfügung stellen?7

Der z weılilie Workshop, durchgeführt VO der Tagungsleiterin Ines Weber Irug den
Tıtel Empathie UuUN Perspektivenwechsel Geschichte hıldet Persönlichkeit/98 Deser
Workshop hatte sıch ausgehend VOoO den Anforderungen der Arbeitswelt den
Forderungen nach breıit ausgebildeten Persönlichkeiten das Ziel ZESECIZL, das
Spektrum Kompetenzen aufzuzeigen, das Studierende sıch ı kırchenge-
schichtlichen Lehr-Lern-TOZEeSsSSs können, als gul ausgebildete Person-
liıchkeiten die UnLhversıtat verlassen?? Dazu wurden ersten Schritt ML
Hılte Brainstormings Jeh«c Berufsgruppen gzesammelt fur die sıch Studierende
den geisteswıssenschaftlichen Fakultäten der Geschichtswissenschaft b7zw der Theo-
logıe qualifizierten 190 In zweıten Schritt wurde überlegt welche Kompetenzen
Studierende sıch INUSSCH diese Berufte professionell ausuben können
Im drıtten Schritt wurde orm onkreten Hochschulunterrichtsbeispiels 111
solche Kompetenzaneıgnung orm gestellten Diskussion als Rollenspiel AalL1L5-

probiert Im Ergebnis wurde deutlich dass die beruflichen Felder VOoO (JelilsteswI1s-
senschattler/innen deutlich breıiter gefächert siınd als vieltfach ANSCHOINMECHN wırd S 1e
reichen VO den klassıschen Aufgabengebieten iınnerhalb der Kirche ıs hın Bera-

Ebd 1 31
Ebd ] 34

0S Veol den Beıitrag Ines WEBER Empathie und Perspektivenwechsel Geschichte bildet Persönlich-
keıt! Fın Workshopbericht diesem Band 135 137

Veol eb 135
100 Veol eb
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Gegenwart. Verständlich wird dies für das Fremdverstehen. Es ist deutlich schwieriger, 
eigene Vorurteile zurückzustellen und für aktuelle Themen die Bereitschaft zu ent-
wickeln, sich in andere hineinzuversetzen, als dies aus der Distanz und in klarer Ab-
trennung der Rolle von sich selbst am geschichtlichen Gegenstand einzuüben, um es 
anschließend auf die Gegenwart zu übertragen. Viertens könnten Schüler/innen auch 
aus der Geschichte lernen96. 

Angesichts dieser Feststellungen hatte sich der erste Workshop zum Ziel gesetzt, 
Leerstellen und Desiderate zu benennen sowie Möglichkeiten und Strategien zu ent
wickeln, wie Kirchengeschichte im Religionsunterricht aus dem Nischendasein heraus-
geführt werden könne. Deshalb wandte man sich zunächst der Bearbeitung von kon-
kreten Unterrichtsmaterialien zu, um zwei aktuelle kirchengeschichtsdidaktische An-
sätze auf ihre Tragfähigkeit hin zu prüfen und zugleich den breiten Kompetenzgewinn 
im Arbeiten am kirchenhistorischen Inhalt für die Workshopteilnehmer/innen selbst 
erfahrbar zu machen. In der Auswertung waren sich die Beteiligten einig: Wenn Schü-
ler/innen sich mit Texten und Bildern aus der Kirchengeschichte beschäftigten, würden 
nicht nur Daten, Zahlen und Fakten angeeignet und nicht nur Fachkompetenz vermit-
telt, sondern auch jene oben genannten sozialen und persönlichen sowie methodischen 
und interkulturellen Kompetenzen. Das jedoch wäre häufig den Lehrer/innen nicht 
bewusst. Deshalb sei es dringend geboten, im Rahmen der Aus- und Weiterbildung 
dafür zu sensibilisieren, warum historisches Arbeiten notwendig ist und welche Chan-
cen historisches Arbeiten für die Förderung emotionaler Kompetenzen bietet. Um einen 
solchen Unterricht jedoch überhaupt durchführen zu können, fehle das entsprechende 
Unterrichtsmaterial. Hier seien auch die Universitäten gefordert, gut verständliche, be-
arbeitete Quellentexte oder Biographien, die dem Stand der Wissenschaft entsprechen 
und die nicht zu sehr moralisieren und werten, sondern mehrere Deutungen zulassen, 
zur Verfügung zu stellen97. 

Der zweite Workshop, durchgeführt von der Tagungsleiterin Ines Weber, trug den 
Titel Empathie und Perspektivenwechsel. Geschichte bildet Persönlichkeit!98. Dieser 
Workshop hatte sich ausgehend von den Anforderungen der Arbeitswelt sowie den 
Forderungen nach breit ausgebildeten Persönlichkeiten das Ziel gesetzt, das weite 
Spektrum an Kompetenzen aufzuzeigen, das Studierende sich in einem kirchenge-
schichtlichen Lehr-Lern-Prozess aneignen können, um als gut ausgebildete Persön-
lichkeiten die Universität zu verlassen99. Dazu wurden in einem ersten Schritt mit 
Hilfe eines Brainstormings jene Berufsgruppen gesammelt, für die sich Studierende an 
den geisteswissenschaftlichen Fakultäten der Geschichtswissenschaft bzw. der Theo-
logie qualifizierten100. In einem zweiten Schritt wurde überlegt, welche Kompetenzen 
Studierende sich aneignen müssen, um diese Berufe professionell ausüben zu können. 
Im dritten Schritt wurde in Form eines konkreten Hochschulunterrichtsbeispiels eine 
solche Kompetenzaneignung in Form einer gestellten Diskussion als Rollenspiel aus-
probiert. Im Ergebnis wurde deutlich, dass die beruflichen Felder von Geisteswis-
senschaftler/innen deutlich breiter gefächert sind, als vielfach angenommen wird: Sie 
reichen von den klassischen Aufgabengebieten innerhalb der Kirche bis hin zu Bera-

96	 Ebd., 131.
97	 Ebd., 134.
98	 Vgl. den Beitrag Ines Weber, Empathie und Perspektivenwechsel. Geschichte bildet Persönlich-
keit! Ein Workshopbericht in diesem Band, 135–137.
99	 Vgl. ebd., 135.
100	Vgl. ebd.
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tungstätigkeiten oder Anstellungen Wıirtschattsunternehmen Die Anforderungs-
profile dieser Berute jedoch unterscheiden sıch nıcht eklatant voneınander dass die
einzelnen geisteswissenschaftlichen Fakultäten VOTL der unlösbaren Aufgabe stunden
C111 Ausbildungsangebot fur jeden einzelnen Berufszweig anbieten INUSSCH Im (Je-
genteıl könnten Studierende die fu T die Berute notwendigen Kompetenzen
geisteswıssenschaftlichen Fachstudium besonders (kirchen )geschichtlichen
Studium das sıch kulturwissenschaftlichen Hermeneutik Einbeziehung

historischen Anthropologie verschrieben hat besonders ul Unter-
legt ML1L den entsprechenden hochschuldidaktischen Methoden der Erkenntnis
tolgend dass sıch die allermeısten Menschen selbstständig un aktıv bearbeıtete
Inhalte besten un VOTL allem dauerhaft tuühre diese AÄArt des mıteinander
Forschens überdies n unıversitaren Lerngemeinschaft die schon geschichtlich
bezeugt 1st101

Wiıe bıldet Geschichte? Tagungsfazıt un Ausblick
Welche Fähigkeiten Fertigkeiten Kompetenzen CISNCH sıch Schüler/innen und Studie-
rende der Auseinandersetzung MI1L (Kıirchen-)Geschichte an” Welchen Beıtrag annn
(kırchen-)geschichtliches Lehren und Lernen dem ZeENANNLEN Wachstums-
und Reifungsprozess beitragen, damıt künftige (sJenerationen aut ıhre Arbeıts- und
Lebenswelt vorbereıtet sind? W1e INUSSCH Lernumgebungen gestaltet SCIMN, damıt das
Bildungspotenzial VO (Kırchen )Geschichte sıch SaNz enttalten kann? Wıe also bildet
Geschichte? Und welche Konsequenzen hat das fur heutige Bildungsprozesse? Zur Be-
antwWwOrLun dieser Fragen lag Ende ınhalts und methodenreıichen Tagung C111

reichhaltiges und vieldimensionales Ergebnis VOTL. das sıch den tolgenden Punkten —_
sammentassen lässt

Geschichte bildet Hınblick aut ıhren Inhalt und damıt Hınblick auf den egen-
stand selbst In der Beschäftigung MI1L Geschichte lernen Menschen die CISCIIC Kultur

verstehen102 SIC lernen nachzuvollziehen WIC sıch 5Systeme und Instıtutionen _-
WIC das Gedankengut VO Personen und Gruppen entwickelt haben WIC ZU Be1-
pıel Demokratie entstanden 1ST heute noch existierende iınterkulturelle und SCO-

orafische Konflikte ıhren rsprung haben oder aut das vorliegende Tagungsthema
gewendet WIC Bildungsprozesse aufgefasst und Organısıcrt worden siınd Auf diese
Weılse geschieht Wissensvermittlung, wodurch C1M Wrssensbestand geschaffen wırd103
der unverzichtbar 1ST Deshalb INUSS (Kırchen )Geschichte ıhren Platz Schule und
UnıLversıtat haben

101 Veol eb
107 Veol Klaus SCHATZ Ist. Kırchengeschichte Theologie? Theologıie und Philosophie 55
481—513 vol Hubert WOLF Was heißt und welchem nde stuchert Ian Kırchengeschichte? /Zu
Rolle und Funktion des Faches (‚anzen katholischer Theologıe, Hıstoriographie und heo-
logıe, hrse Woltfram KIN7ZIG Volker | _ EPPIN Günther WARTENBERG Le1pz1ıg 2004 53 65 vol
Ines WEBER Metakognitiver Kompetenzerwerb und Perspektivenwechsel der Vorlesung Kır-
chengeschichte Auftfbau und Vertietungsmodul Hochschuldidaktische Perspektiven auf dAje
Kırchengeschichte, hrse Flori1an BOCK Christian HANDSCHUH Andreas HENKELMANN (Theo-
logıe und Hochschuldidaktik Munster 2015 z1 K hıer / vgl KINTZINGER Weisheit (wıe
Anm 26) vol HOo1L7ZEM Elementarschule (wıe Anm 27) 69
103 KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26)
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tungstätigkeiten oder Anstellungen in Wirtschaftsunternehmen. Die Anforderungs-
profile dieser Berufe jedoch unterscheiden sich nicht so eklatant voneinander, dass die 
einzelnen geisteswissenschaftlichen Fakultäten vor der unlösbaren Aufgabe stünden, 
ein Ausbildungsangebot für jeden einzelnen Berufszweig anbieten zu müssen. Im Ge-
genteil könnten Studierende die für die Berufe notwendigen Kompetenzen in einem 
geisteswissenschaftlichen Fachstudium, besonders in einem (kirchen-)geschichtlichen 
Studium, das sich einer kulturwissenschaftlichen Hermeneutik unter Einbeziehung 
einer historischen Anthropologie verschrieben hat, besonders gut aneignen. Unter-
legt mit den entsprechenden hochschuldidaktischen Methoden sowie der Erkenntnis 
folgend, dass sich die allermeisten Menschen an selbstständig und aktiv bearbeitete 
Inhalte am besten und vor allem dauerhaft erinnern, führe diese Art des miteinander 
Forschens überdies zu jener universitären Lerngemeinschaft, die schon geschichtlich 
bezeugt ist101.

3. Wie bildet Geschichte? – Tagungsfazit und Ausblick

Welche Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kompetenzen eignen sich Schüler/innen und Studie-
rende in der Auseinandersetzung mit (Kirchen-)Geschichte an? Welchen Beitrag kann 
(kirchen-)geschichtliches Lehren und Lernen zu dem eingangs genannten Wachstums- 
und Reifungsprozess beitragen, damit künftige Generationen auf ihre Arbeits- und 
Lebenswelt vorbereitet sind? Wie müssen Lernumgebungen gestaltet sein, damit das 
Bildungspotenzial von (Kirchen-)Geschichte sich ganz entfalten kann? Wie also bildet 
Geschichte? Und welche Konsequenzen hat das für heutige Bildungsprozesse? Zur Be-
antwortung dieser Fragen lag am Ende einer inhalts- und methodenreichen Tagung ein 
reichhaltiges und vieldimensionales Ergebnis vor, das sich in den folgenden Punkten zu-
sammenfassen lässt: 

1.	 Geschichte bildet im Hinblick auf ihren Inhalt und damit im Hinblick auf den Gegen-
stand selbst. In der Beschäftigung mit Geschichte lernen Menschen die eigene Kultur 
zu verstehen102, sie lernen nachzuvollziehen, wie sich Systeme und Institutionen so-
wie das Gedankengut von Personen und Gruppen entwickelt haben, wie zum Bei-
spiel Demokratie entstanden ist, wo heute noch existierende interkulturelle und geo-
grafische Konflikte ihren Ursprung haben oder – auf das vorliegende Tagungsthema 
gewendet – wie Bildungsprozesse aufgefasst und organisiert worden sind. Auf diese 
Weise geschieht Wissensvermittlung, wodurch ein Wissensbestand geschaffen wird103, 
der unverzichtbar ist. Deshalb muss (Kirchen-)Geschichte ihren Platz in Schule und 
Universität haben. 

101	Vgl. ebd.
102	Vgl. Klaus Schatz, Ist Kirchengeschichte Theologie?, in: Theologie und Philosophie 55 (1980), 
481–513; vgl. Hubert Wolf, Was heißt und zu welchem Ende studiert man Kirchengeschichte? Zu 
Rolle und Funktion des Faches im Ganzen katholischer Theologie, in: Historiographie und Theo-
logie, hrsg. v. Wolfram Kinzig, Volker Leppin u. Günther Wartenberg, Leipzig 2004, 53–65; vgl. 
Ines Weber, Metakognitiver Kompetenzerwerb und Perspektivenwechsel in der Vorlesung – Kir-
chengeschichte im Aufbau- und Vertiefungsmodul, in: Hochschuldidaktische Perspektiven auf die 
Kirchengeschichte, hrsg. v. Florian Bock, Christian Handschuh u. Andreas Henkelmann (Theo-
logie und Hochschuldidaktik 6), Münster 2015, 71–89, hier: 75; vgl. Kintzinger, Weisheit (wie 
Anm. 26), 62; vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 69.
103	Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 52.
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Geschichte bildet weıl N der Geschichte Lehren für Gegenwart UuN Zukunft 194
SCZOSCH werden können dass beispielsweise ZCWUSSL wırd welche Geschichtsver-
laute welchen Ergebnissen uüuhrten und WIC diese (vıelleicht) ermeı1den e WE
SCH dass erkannt werden annn welche Handlungsspielräume dem Menschen
heute ZULC Verfügung stehen und WIC damıt 2NE andere UuN hessere Welt denken
UuN anzustreben wäare10>5 oder dass Hınblick aut das Tagungsthema gelernt wırd
welche Bildungskonzepte WIC und erfolgreich und welche Vermittlungsme-
thoden tragfähig und W aS VO alledem heute adaptierbar SC1MN könnte Dieses
Lernen N Geschichte INUSS jedoch MI1L dem Wıssen geschehen dass Vergan-
n nıcht unbesehen auf die SeESENWaALISE eıt übertragen werden darf Schließlich
haben sıch kulturelle Gegebenheıten verandert Schule und UnLversıtat duürfen aber
auch heute als Lehr-Lern Gemeiinschaftt und damıt als Kommunikationsgemeinschaft
verstanden werden der mıteinander geSLirnLLEN argument1ert syntheti-

wırd Probleme benannt und LOsungen gefunden werden Nıcht INUuUS-
SCH dafür VOoO  5 vornhereıin die Rollen klar verteılt SC1MN und die Lehrenden der Schule
oder Hochschule 1Ur die Lehrenden und die Schüler/innen b7zw die Studierenden 1Ur
die Lernenden SC1MN Im dialogischen TOZEeSSs lernen die Beteiligten mıteinander und
voneınander dass auch Lernende fur die Lehrenden Lehrende SC1MN können1%6 Fın
solches Lernen jedoch persönlichen Kontakt Begegnung und direkte Kontron-
Latıon OTAaus Beides droht angesichts der auch Bildungsbereich zunehmenden IDIE
oitalisierung verschwinden1097.
Geschichte bildet persönlich ı der lesenden AÄneignung VO  x Fremderfahrung 108 In-
dem die/der Leser/1in das Leben des historischen Gegenübers MI1L dem CISCHCH Be-
ziehung analysıert, hinterfragt und bewertet, beleuchtet s1e/er das Fremde und
das Kıgene kritisch und beides mıteinander Beziehung Fın solcher selbst-
reflexiver TOZeEeSsSs und die damıt verbundene persönliche Formung 10 können dazu
fuhr en das CISCIIC Leben NECU auszurichten oder begründet fur ZuL befinden
AÄngesichts CHS gesteckten Studiums MI1L Workload VOoO  5 40 Stunden PrTo
Woche fur alle dem Studiengang ınhärenten Fächer b7zw C1M ıs ‚We1 Wochenstunden
Geschichts b7zw Religionsunterricht der Schule können Studierende beispielswei-

nıcht mehr die SaANZCH Confessiones des Augustinus lesen Dennoch annn Bildung
Geschichte direkter Auseinandersetzung MI1L den zeitgenössıschen Texten und

Bildern erfolgen und persönlichem Wachstum fuhr en WEn diese Matert1alien
entsprechender Weılse fur Schule und UnıLversıtäten JE unterschiedlich VO Fach-
leuten ZUTLF Verfügung gestellt werden
Geschichte bildet auf metakognitiven Ebenel110 Di1e Anwendung (kırchen )ge
schichtlicher Hermeneutiken aut das historische Quellenmaterı1al Kreignisse und

104 Ebd
105 Martın SCHULZE WESSEL Der Angrift des Populismus auf d1ie Geschichte Weshalb C111 krıt1-
sches Geschichtsbewusstsein für d1ie Demokratıie unerlässlich 151 Konrad Adenauer Stiftung Ana-
Iysen und Argumente 256) Berlin 2017 <http Ilwww.kas de/wi/doc/kas 544 30
pd1?170629093908> (Stan uch dıgıital verfügbar über <http //creativecommons or9/
licenses/by ca/3 O/de/> ZıueEer! nach KINTZINGER Weisheit (wıe Anm 26) 61
106 Veol WEBER Bologna (wıe Anm vol KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26)
107 Vel KINTZINGER Weıisheıit (wıe Anm 26) 61
108 Ebd 60
109 Ebd
110 Veol WEBER Metakognitiver Kompetenzerwerb (wıe Anm 102) A/ 4A40
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2.	 Geschichte bildet, weil aus der Geschichte Lehren für Gegenwart und Zukunft104 
gezogen werden können: dass beispielsweise gewusst wird, welche Geschichtsver-
läufe zu welchen Ergebnissen führten und wie diese (vielleicht) zu vermeiden gewe-
sen wären; dass erkannt werden kann, welche Handlungsspielräume dem Menschen 
heute zur Verfügung stehen und wie damit eine andere und bessere Welt zu denken 
und anzustreben wäre105; oder dass im Hinblick auf das Tagungsthema gelernt wird, 
welche Bildungskonzepte wie und warum erfolgreich und welche Vermittlungsme-
thoden tragfähig waren und was von alledem heute adaptierbar sein könnte. Dieses 
Lernen aus Geschichte muss jedoch immer mit dem Wissen geschehen, dass Vergan-
genes nicht unbesehen auf die gegenwärtige Zeit übertragen werden darf. Schließlich 
haben sich kulturelle Gegebenheiten verändert. Schule und Universität dürfen aber 
auch heute als Lehr-Lern-Gemeinschaft und damit als Kommunikationsgemeinschaft 
verstanden werden, in der miteinander gestritten, gerungen, argumentiert, syntheti-
siert wird, Probleme benannt und Lösungen gefunden werden. Nicht immer müs-
sen dafür von vornherein die Rollen klar verteilt sein, und die Lehrenden der Schule 
oder Hochschule nur die Lehrenden und die Schüler/innen bzw. die Studierenden nur 
die Lernenden sein. Im dialogischen Prozess lernen die Beteiligten miteinander und 
voneinander, so dass auch Lernende für die Lehrenden Lehrende sein können106. Ein 
solches Lernen setzt jedoch persönlichen Kontakt, Begegnung und direkte Konfron-
tation voraus. Beides droht angesichts der auch im Bildungsbereich zunehmenden Di-
gitalisierung zu verschwinden107.

3.	 Geschichte bildet persönlich in der lesenden Aneignung von Fremderfahrung108. In-
dem die/der Leser/in das Leben des historischen Gegenübers mit dem eigenen in Be-
ziehung setzt, analysiert, hinterfragt und bewertet, beleuchtet sie/er das Fremde und 
das Eigene kritisch und setzt beides miteinander in Beziehung. Ein solcher selbst-
reflexiver Prozess und die damit verbundene persönliche Formung109 können dazu 
führen, das eigene Leben neu auszurichten oder es begründet für gut zu befinden. 
Angesichts eines eng gesteckten Studiums mit einem Workload von 40 Stunden pro 
Woche für alle dem Studiengang inhärenten Fächer bzw. ein bis zwei Wochenstunden 
Geschichts- bzw. Religionsunterricht in der Schule können Studierende beispielswei-
se nicht mehr die ganzen Confessiones des Augustinus lesen. Dennoch kann Bildung 
an Geschichte in direkter Auseinandersetzung mit den zeitgenössischen Texten und 
Bildern erfolgen und zu persönlichem Wachstum führen, wenn diese Materialien in 
entsprechender Weise – für Schule und Universitäten je unterschiedlich – von Fach-
leuten zur Verfügung gestellt werden. 

4.	 Geschichte bildet auf einer metakognitiven Ebene110. Die Anwendung (kirchen-)ge-
schichtlicher Hermeneutiken auf das historische Quellenmaterial, d. h. Ereignisse und 

104	Ebd.
105	Martin Schulze Wessel, Der Angriff des Populismus auf die Geschichte. Weshalb ein kriti-
sches Geschichtsbewusstsein für die Demokratie unerlässlich ist (Konrad Adenauer Stiftung: Ana-
lysen und Argumente 256), Berlin 2017, 1–7 <http://www.kas.de/wf/doc/kas_49363-544-1-30.
pdf?170629093908> (Stand: 3.12.2017). Auch digital verfügbar über <http://creativecommons.org/ 
licenses/by-sa/3.0/de/>; zitiert nach Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 61.
106	Vgl. Weber, Bologna (wie Anm. 4); vgl. Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26). 
107	Vgl. Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 9, 61.
108	Ebd., 60.
109	Ebd., 52.
110	Vgl. Weber, Metakognitiver Kompetenzerwerb (wie Anm. 102), 37–49.
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Kommunikationssituationen der Geschichte Geschichtsbilder der Vergan-
genheit analysıeren reflektieren und bewerten befähigt dazu selbiges auch

aktuellen Diskussions und Begegnungszusammenhängen tun können also
übertragen Wır alle tretfen täglich auf Menschen MI1L unterschiedlicher kultur eller
und relig1öser Pragung, WIL werden MI1L Nachrichten überschwemmt und MI1L Meı-
NUNSCH anderer kontrontiert Wır sollen und INUSSCH Stellung beziehen W/er der
Lage 1ST Menschen VELrSANSCHCI Epochen verstehen ıhre Motıve und 1hr Han-
deln nachzuvollziehen und tolerieren111 WCI aufgedeckt hat WIC und
der Vergangenheıit Geschichtsbilder über Vergangenheıt produzıiert worden sınd und
WCI Meiınungsmacher der Geschichte waren112 der annn all das auch verschie-
denen aktuellen Zusammenhängen Iu  5 S1e / ID dann tahıg, Fake News Als solche

dekonstruzeren113, die Hintergründe SC Gesprächs- bh7zay Streitpartners AYNLA-

[ysieren, Differenzen VAZHA CISCHON Argumentationsweise UuN Überzeugungsrichtung
aufzudecken der (Jenese nachzuvollziehen und ı Anschluss daran NT dem
Gegenüber bonstruktiu 1718 Gespräch bommen114 Auf diese Weılse bildet Geschich-

iınterkulturelle metakommunıiıkatıve Kompetenz tördert Empathie und DPer-
spektivenwechsel!!>, tördert das Denken Alternativen und CIMAS die kritische,
persönliche Meinungsbildung UuN E1igenverantwortung stärken116. Fın solcher
Kompetenzgewınn geschieht jedoch 1Ur bedingt beım Zuhören 1ı Hörsaal, WEn
die Analyse beispielhaft und stellvertretend VOoO  5 der /VO Dozent/ın vorgeführt wiırd.
Tiefgreifend und persönlichkeıitsbildend wirkt WEn die / der Einzelne sıch aktıv
und eigenständig MI1L dem Fachgegenstand auseinandersetzt

Im Januar 20158 hat apst Franzıskus die apostolische Konstitution Verıtatis ganudıum ber
die biyrchlichen |nıwwversitaäten und Fakultäten\7, promulgiert die weltweiıt aAb dem Wınter-

018/19 das normgebende Papıer hinsıichtlich der Urganısation und der ınhalt-
lıchen Ausgestaltung der theologischen Studienordnungen SC1IM wırd (3anz Sinne der

geschilderten gesellschaftlichen Veränderungsprozesse diagnostizıiert auch nıcht
HUT IN eıt des Wandels sondern NeNn vegelrechten Zeitenwandeh1s In SC1IHECN Augen
bedarf deshalb auf der bulturellen Ebene aAkademischer Bildung UuN wissenschaftlicher
Forschung grundlegender Veränderungen ehr noch O1 vadıkaler Paradıgmenwechsel SC

notwendig bıs hın MULLZEN Revolution 119 dıe Idee der |nıversitat nNek” defi
nıeren 120 WIC das oben Instrumentum 'AbOorıis Jahr 2014 schon testhielt Es
mMUSSTIeN leaderships121 und damıt Persönlichkeiten ausgebildet werden der apst die
die künftige Welt aktıv und VerafitW0rtufig5bewusst mitgestalten könnten. (Kırchen-)ge
schichtliche Bildung verfügt hıer, das hat die Tagung eindrucksvaoll ZEZECIHLT, über C1M orofßes
Potenzial, das ı solche Neuformierungsprozesse truchtbringend einzubringen Wl

111 Vgl WEBER Bıldungspotenz1al (wıe Anm
112 Vgl HOoOo1L7EM Elementarschule (wıe Anm 27) K vol KINTZINGER Weısheıit (wıe Anm 26) 61
113 KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26) 61
EBER Bıldungspotenz1al (wıe Anm
115 Veol eb vgl [ )IES Metakognitiver Kompetenzerwerb (wıe Anm 102)
116 KINTZINGER Weısheit (wıe Anm 26) 61
117/ Veritatıis vaudıum <http II w2 vatLıican va/content/Ifrancesco/de/apost eonstitutions/documents/
Papa francesco COSLILUZ1ONE d Vver1ıLlalıs vaudıum html> (Stan 30
118 Veritatıis vaudıum (wıe Anm 117)
119 Ebd
1720 Nstrumentum laboris (wıe Anm 13)
121 Veritatıis vaudıum (wıe Anm 117)
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Kommunikationssituationen in der Geschichte sowie Geschichtsbilder der Vergan-
genheit zu analysieren, zu reflektieren und zu bewerten, befähigt dazu, selbiges auch 
in aktuellen Diskussions- und Begegnungszusammenhängen tun zu können, also zu 
übertragen. Wir alle treffen täglich auf Menschen mit unterschiedlicher kultureller 
und religiöser Prägung, wir werden mit Nachrichten überschwemmt und mit Mei-
nungen anderer konfrontiert. Wir sollen und müssen Stellung beziehen. Wer in der 
Lage ist, Menschen vergangener Epochen zu verstehen, ihre Motive und ihr Han-
deln nachzuvollziehen und zu tolerieren111, wer aufgedeckt hat, wie und warum in 
der Vergangenheit Geschichtsbilder über Vergangenheit produziert worden sind und 
wer Meinungsmacher in der Geschichte waren112, der kann all das auch in verschie-
denen aktuellen Zusammenhängen tun. Sie / er ist dann fähig, Fake News als solche 
zu dekonstruieren113, die Hintergründe seines Gesprächs- bzw. Streitpartners zu ana-
lysieren, Differenzen zur eigenen Argumentationsweise und Überzeugungsrichtung 
aufzudecken sowie in der Genese nachzuvollziehen und im Anschluss daran mit dem 
Gegenüber konstruktiv ins Gespräch zu kommen114. Auf diese Weise bildet Geschich-
te interkulturelle sowie metakommunikative Kompetenz, fördert Empathie und Per-
spektivenwechsel115, fördert das Denken in Alternativen und vermag die kritische, 
persönliche Meinungsbildung und Eigenverantwortung zu stärken116. Ein solcher 
Kompetenzgewinn geschieht jedoch nur bedingt beim Zuhören im Hörsaal, wenn 
die Analyse beispielhaft und stellvertretend von der / vom Dozent/in vorgeführt wird. 
Tiefgreifend und persönlichkeitsbildend wirkt er, wenn die / der Einzelne sich aktiv 
und eigenständig mit dem Fachgegenstand auseinandersetzt.

Im Januar 2018 hat Papst Franziskus die apostolische Konstitution Veritatis gaudium. Über 
die kirchlichen Universitäten und Fakultäten117, promulgiert, die weltweit ab dem Winter-
semester 2018/19 das normgebende Papier hinsichtlich der Organisation und der inhalt-
lichen Ausgestaltung der theologischen Studienordnungen sein wird. Ganz im Sinne der 
eingangs geschilderten gesellschaftlichen Veränderungsprozesse diagnostiziert auch er nicht 
nur eine Zeit des Wandels, sondern einen regelrechten Zeitenwandel118. In seinen Augen 
bedarf es deshalb auf der kulturellen Ebene akademischer Bildung und wissenschaftlicher 
Forschung grundlegender Veränderungen. Mehr noch: ein radikaler Paradigmenwechsel sei 
notwendig bis hin zu einer mutigen Revolution119, die Idee der Universität neu zu defi-
nieren120, wie es das oben zitierte Instrumentum laboris im Jahr 2014 schon festhielt. Es 
müssten leaderships121 und damit Persönlichkeiten ausgebildet werden, so der Papst, die 
die künftige Welt aktiv und verantwortungsbewusst mitgestalten könnten. (Kirchen-)ge-
schichtliche Bildung verfügt hier, das hat die Tagung eindrucksvoll gezeigt, über ein großes 
Potenzial, das in solche Neuformierungsprozesse fruchtbringend einzubringen wäre. 

111	Vgl. Weber, Bildungspotenzial (wie Anm. 4), 80–86.
112	Vgl. Holzem, Elementarschule (wie Anm. 27), 89; vgl. Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 61.
113	Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 61.
114	Weber, Bildungspotenzial (wie Anm. 4), 86.
115	Vgl. ebd.; vgl. Dies., Metakognitiver Kompetenzerwerb (wie Anm. 102).
116	Kintzinger, Weisheit (wie Anm. 26), 61.
117	Veritatis gaudium <http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_constitutions/documents/
papa-francesco_costituzione-ap_20171208_veritatis-gaudium.html> (Stand: 30.06.2018).
118	Veritatis gaudium 3 (wie Anm. 117).
119	Ebd.
120	Instrumentum laboris (wie Anm. 13), 12.
121	Veritatis gaudium 3 (wie Anm. 117).


